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Lehre und Wehre. 


Jahrgang 75. Oktober 1929. Ur. 10. 


Drei Merkmale der rechten Theologie. 


(Rede zur Eröffnung des Studienjahres 1929-30 von F. Pieper.) 


Studenten der Concordia! 


Sie wollen in unſerer St. Louiſer Concordia Theologie ſtudieren, 
und zwar die rechte Theologie. Was rechte Theologie ſei, legt die 
Heilige Schrift unter mehreren Geſichtspunkten dar. Zu Anfang eines 
neuen Studienjahres weiſe ich auf drei Hauptgeſichtspunkte hin. 
Erſtens: Die rechte Theologie lehrt nur Gottes Wort. Zum andern: 
Die rechte Theologie lehrt, daß wir Menſchen Vergebung der Sünden 
erlangen aus Gnaden, um Chriſti willen, ohne des Geſetzes Werke, allein 
durch den Glauben. Drittens: Die rechte Theologie macht die Men⸗ 
ſchen der Gnade Gottes gewiß. 

E 

Jawohl, die rechte Theologie lehrt nur Gottes Wort. Das ift 
ihr erſtes Merkmal. Menſchenwort und Menſchenweisheit ſind in der 
Theologie gänzlich ausgeſchloſſen. Um dieſe Wahrheit recht zu erkennen 
und feſtzuhalten, unterſcheiden wir zwiſchen Chriſti Reich und den 
Reichen von dieſer Welt. 

Chriſti Reich iſt ganz verſchieden von den Reichen dieſer Welt, wie 
Chriſtus Pilato bezeugt: „Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt.“ Das 
gilt auch in bezug auf die Erkenntnisquelle, das prineipium 
cognoscendi, woraus in beiden Reichen geſchöpft wird. In den Reichen 
dieſer Welt haben Menſchenwort und Menſchenweisheit ein Territorium, 
auf dem ſie ſich betätigen können und ſollen. Der Grund dafür iſt der, 
daß nach Gottes Ordnung die Reiche dieſer Welt es nur mit 
den Dingen zu tun haben, die dem menſchlichen Leben in dieſer 
Welt dienen. Nach dem Sündenfall haben die Menſchen es an ſich, 
daß ſie, anſtatt einander zu lieben, einander an Gut, Ehre, Leib und 
Leben wollen. So lehrt die Schrift, und das bezeugt auch die Welt⸗ 
geſchichte. Das wird auch ſo bleiben bis an den Jüngſten Tag. Um 

bei dieſer Sachlage ein äußeres Zuſammenleben der Menſchen möglich 
zu machen und auch eine äußere Heimat für ſeine Kirche zu gewinnen, 
hat Gott den Menſchen auch nach dem Sündenfall noch etwas Verſtand 
gelaſſen, nämlich ſo viel, daß ſie, wenn ſie ihren Verſtand oder ihre 
5 19 g 


290 Drei Merkmale der rechten Theologie. 


natürliche Vernunft gebrauchen, ſich auf die Dinge verſtehen, die zum 
äußeren Zuſammenleben der Menſchen nötig ſind. Wir nennen dieſe 
Dinge mit einem Wort „bürgerliche Gerechtigkeit“, justitia eivilis. 
Wir Chriften danken daher Gott für eine gute, vernünftige weltliche 
Obrigkeit und tun auch Fürbitte für Könige und jede andere Obrigkeit, 
damit wir unter ihrer Regierung ein geruhiges und ſtilles Leben führen 
mögen. Kurz, in den Reichen dieſer Welt haben Menſchenweisheit 
und Menſchenwort nach Gottes Willen ein legitimes Gebiet der 
Betätigung. 

Ganz anders ſteht es in Chriſti Reich, in der chriſtlichen Kirche. 
Auf dieſem Gebiet ſind, wie geſagt, menſchliche Gedanken und Men⸗ 
ſchenwort als Erkenntnisquelle gänzlich ausgeſchloſſen. Das 
hat ſeinen guten Grund. Der Grund hierfür iſt der, daß die chriſtliche 
Kirche nicht etwa auf das beſchränkt iſt, was man heutzutage social 
gospel nennt, ſondern es mit dem Leben der Menſchen nach dieſem 
Leben auf Erden zu tun hat, mit den Dingen, die uns ſündige Men⸗ 
ſchen von Sündenſchuld, Tod und ewiger Verdammnis erretten und 
nach dieſem Erdenleben in ein ewiges, ſeliges Leben führen. Für dieſe 
Dinge, die die Schrift unter dem Evangelium von dem gekreuzigten 
Chriſtus zuſammenfaßt, ſteht auch den Oberſten dieſer Welt, den 
doxovtes rob ald todvrov, nur Unverſtand zur Verfügung, wie 
dies St. Paulus 1 Kor. 2 ſo deutlich bezeugt. Chriſti Reich iſt, was 
Lehre und Regiment betrifft, eine abſolute Monarchie, das 
iſt, ein Reich, in dem Chriſtus vermittels ſeines Wortes der alleinige 
Lehrer und Regent iſt, wie er ſelbſt ſagt: „Einer iſt euer Meiſter, 
Chriſtus.“ 

Studenten der Concordia! Sie wollen Chriſto, Ihrem Heilande, 
in dem von ihm geordneten öffentlichen Predigtamt dienen. Da 
müſſen Sie nun lernen und nie vergeſſen, was Hausordnung in 
Chriſti Reich ijt. Die Hausordnung lautet: Er we Aalst, do Adyıa Yοð, 
„So jemand redet, daß er's rede als Gottes Wort“. Das war Haus⸗ 
ordnung in der Kirche des Alten Teſtaments, wie wir bei dem Pro- 
pheten Jeremias leſen: „Siehe, ich will an die Propheten, ſpricht der 
HErr, die ihr eigen Wort führen und ſprechen: Er hat's geſagt.“ 
Das iſt Hausordnung auch in der Kirche des Neuen Teſtaments. 
Chriſtus ſtellt für ſein Reich die Generalregel auf: „So ihr bleiben 
werdet an meiner Rede, ſo ſeid ihr meine rechten Jünger und werdet 
die Wahrheit erkennen.“ Und St. Paulus, Chriſti Apoſtel, ſchärft ein: 
„So jemand anders lehret, ärsoodıdaoxalst, und bleibet nicht bei den 
heilſamen Worten unſers HErrn JEſu Chriſti und bei der Lehre von 
der Gottſeligkeit, der iſt verdüſtert und weiß nichts.“ Um die Haus⸗ 


ordnung in Chriſti Reich, das er tus Jaller, os Jõyia deo, allen Pre- 


digern recht einzuſchärfen, erinnert Luther daran, ein Prediger ſolle, 
wenn er von der Kanzel kommt, nicht nötig haben, für ſeine Predigt 
Gott um Vergebung der Sünden anzurufen, ſondern vielmehr rühmen 


können, er fei in feiner Predigt ein Apoſtel IEſu Chriſti geweſen. 
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Wenn Sie nun von Anfang an und in der Fortſetzung Ihres 
Studiums auf dies odd are yoapjs Ihre Aufmerkſamkeit gerichtet 
halten, dann ſtudieren Sie hier die rechte Theologie recht. Von ſelbſt 
verſteht ſich, daß ein ſo geartetes Studium Sie mit heiligem Ernſt und 
großem Fleiß erfüllt. 

II. 

Die rechte Theologie lehrt, daß der Menſch Vergebung der Sünden, 
oder, was dasſelbe iſt, die Rechtfertigung vor Gott erlangt aus Gnaden, 
um Chriſti willen, ohne des Geſetzes Werke, allein durch den Glauben. 
Das ijt die differentia specifica, wodurch die rechte Theologie ſich von 
allen falſchen Theologien unterſcheidet. Unter den Menſchen iſt kein 
Mangel an Theologien und Religionen. Der Apoſtel Paulus ſtellt 
den Athenern das Zeugnis aus, daß ſie nicht nur religiös, ſondern 
überreligiös ſeien, Kara advta ds Serordatmovectépove buds Heco. 1) 
Dieſe überproduktion an Religionen hat ihren Grund. Der Grund 
iſt, daß alle Menſchen, auch die Heiden, ein böſes Gewiſſen vor Gott 
haben und dabei meinen, wie ſie Gott mit ihren Sünden erzürnt haben, 
ſo könnten und müßten ſie Gott — oder was ſie dafür halten — auch 
mit eigenen Werken, Gottesdienſten und Opfern verſöhnen. Haec 
opinio legis, ſagt unſer lutheriſches Bekenntnis, haeret naturaliter in 
animis hominum neque excuti potest, nisi quum divinitus docemur.?) 
Kurz, Werklehre, ganze oder teilweiſe Selbſterlöſung, ganze oder 
teilweiſe Selbſtverſöhnung, das iſt der eine Sinn und Inhalt aller 
heidniſchen Theologie. Und das iſt auch Sinn und Inhalt aller pſeudo⸗ 
chriſtlichen Theologie, wie ſie uns nicht nur im Papſttum und bei den 
Sekten entgegentritt, ſondern auch bei den vom rechten Pfade abge- 
wichenen Lutheranern, die die Erlangung der Gnade Gottes und der 
Seligkeit auf das Wohlverhalten des Menſchen gründen. 

Aber das iſt lauter falſche Theologie, der ſchädliche Wahn, in dem 
die ganze Welt erſoffen iſt, wie Luther des öfteren erinnert. Denn 
Gottes Urteil lautet, daß aus des Geſetzes Werken kein Fleiſch vor Gott 
gerecht wird und alle, die zur Erlangung der Gnade Gottes und Gelig- 
keit mit des Geſetzes Werken umgehen, unter dem Fluch find. Und der 
Grund hierfür? Es iſt, wie nur ein Gott, ſo auch nur ein Mittler 
zwiſchen Gott und den Menſchen, nämlich der Menſch Chriſtus JEſus, 
der ſich ſelbſt gegeben hat für alle zur Erlöſung (ivrilvreor), daß 
ſolches zu ſeiner Zeit gepredigt und geglaubt würde. Neben dem Ver⸗ 
ſöhnungswerk des menſchgewordenen Sohnes Gottes iſt für Menſchen⸗ 
werke als Verſöhnungsmittel nicht der geringſte Raum. Das iſt die 
einhellige Lehre aller Propheten des Alten Teſtaments, wie Petrus im 
Hauſe des Cornelius bezeugt: „Von dieſem JEſu zeugen alle Pro⸗ 
pheten, daß durch ſeinen Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung 
der Sünden empfangen ſollen.“ Das iſt die einhellige Lehre Chriſti 
und ſeiner Apoſtel im Neuen Teſtament. Wie St. Paulus dieſe Lehre 


1) Apoft. 17,22. - | 2) Apol. 134, 145. 
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zuſammenfaßt: „So halten wir es nun, daß der Menſch gerecht werde 
ohne des Geſetzes Werke, allein durch den Glauben“, und warnend 
hinzufügt: „Ihr habt Chriſtum verloren, die ihr durch das Geſetz 
gerecht werden wollt, und ſeid von der Gnade gefallen.“ Das — und 
keine andere — iſt auch die einhellige Lehre, die in unſerer St. Louiſer 
Concordia gelehrt wird. 

Studenten der Concordia! Sie wollen Chriſto, Ihrem Heilande, 
in dem von ihm geordneten öffentlichen Predigtamt dienen. Zu dieſem 
Dienſt gehört, daß Sie weder in der Privatſeelſorge noch in der offent- 
lichen Predigt Menſchenwerke und -würdigkeit in den Artikel von der 
Rechtfertigung mengen. Sonſt können Sie nicht ſagen: Ich bin ein 
Apoſtel YEfu Chriſti in meiner Lehre und Predigt. Freilich, Sie ſollen 
in Chriſti Dienſt fleißig und immerfort auch gute Werke lehren, aber 
nicht als ganzes oder teilweiſes Löſegeld zur Erkaufung der Vergebung 
der Sünden, ſondern nur als Dankopfer für die Tatſache, daß die 
Chriſten aus Gnaden, um Chriſti willen, ohne eigene Werke, 
durch den Glauben Vergebung der Sünden und eine ewige Heimat im 
Himmel haben. 

Wenn Sie ſo von Anfang an und in der Fortſetzung Ihres 
Studiums auf das Aoyıdousda ody ziorsı dızuododar a&vPownory ywoic 
Zoywr vöuov Ihre Aufmerkſamkeit richten, dann ſtudieren Sie hier die 
rechte Theologie recht. Von ſelbſt verſteht ſich, daß Ihr ſo geartetes 
Studium Sie mit heiligem Ernſt und großem Fleiß erfüllt. 


III. 


Das dritte Merkmal der rechten Theologie iſt: ſie macht die Men⸗ 
ſchen der Gnade Gottes gewiß. Wir unterſcheiden zwiſchen Gnaden⸗ 
gewißheit und „religiöſer Stimmung“. Religiöſe Stimmung findet ſich 
auch in den heidniſchen und pſeudochriſtlichen Religionen. Religiöſe 
Stimmung trat ihnen bereits entgegen in den Gebeten und Opfern, 
über die Sie zum Beiſpiel bei Homer laſen. Starke religiöſe Stim⸗ 
mung tritt Ihnen ferner entgegen im Reich des Papſtes, inſonderheit 
bei den euchariſtiſchen Paraden, wie vor einigen Jahren in Chicago. 
Religiöſe Stimmung gibt es auch in der Logenreligion, wenn darin als 
religiöſes Ideal geprieſen wird, daß Chriſten mit Mohammedanern, 
Juden, Buddhiſten und andern um einen Altar knien. Religiöſe 
1 wurde und wird für wahre Religion und Theologie ge⸗ 

alten. 

Anders die rechte Theologie. Sie hat es nicht mit einer allge⸗ 
meinen religiöſen Stimmung zu tun, ſondern damit, daß ſie uns 
ſündige Menſchen, die wir unter dem Verdammungsurteil des göttlichen 
Geſetzes liegen und das Verdammungsurteil in unſerm Gewiſſen emp⸗ 
finden, der Gnade Gottes gewiß macht. Dieſe Gewißheit iſt ja der 
Zweck der wunderbaren Veranſtaltung, daß Gott ſeinen 
Sohn Menſch werden ließ, auf ihn aller Menſchen Sündenſchuld warf 
und von ihm ſich bezahlen ließ und daher einen Heilsweg predigen 
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läßt, der auf sola gratia propter Christum lautet, xwois &oywr vouov, 
éx niorsws. Wie St. Paulus lehrt Röm. 4: Ava rob TO &x niorsws, iva 
xata yao, eis tO sivat BeBaiav thy éxayyeliay navri tH oneouarı, ohne jeg⸗ 
lichen nationalen und andern Unterſchied; denn Chriſtus iſt des Ge⸗ 
ſetzes Ende; wer an den glaubt, der iſt gerecht. Kurz, der 
Gnade Gottes ‘Gente machen ijt ein Merkmal der rechten Theologie. 
über die Gnade Gottes im Zweifel laſſen iſt ein Merkmal der falſchen 
Theologie. Darum redet Luther von einem monstrum incertitudinis 
bei den Papiſten, weil ſie infolge ihrer Werklehre an Gottes Gnade 
zweifeln lehren. Hingegen ſagt er von denen, die durch Gottes Gnade 
aus des Papſtes Reich errettet ſind: „Auf unſerer Seite iſt 
Gewißheit und Freude in dem Heiligen Geift.... 
Denn Gott ſagt: Siehe, ich gebe meinen Sohn in den Tod, damit er 
dich durch ſein Blut von Sünde und Tod erlöſe. Da kann ich nicht 
zweifeln.“ 3) 

Studenten der Concordia! Sie wollen Chriſto, Ihrem Heilande, 
in dem von ihm geordneten öffentlichen Predigtamt dienen. Zu dieſem 
Dienſt gehört, daß Sie freilich auch Gottes Geſetz unverfälſcht in 
ſeinem fordernden und verurteilenden Inhalt predigen. Die Schrift 
lehrt — und daran iſt nichts zu ändern — daß jedermann verflucht 
iſt, der nicht bleibet in alle dem, das geſchrieben ſtehet im Buch des 
Geſetzes, daß er's tue. Dann aber gehört zu Ihrem Dienſt, daß Sie 
Gottes Evangelium unverfälſcht verkündigen, nämlich daß Gott 
keinen Sünder verdammen, ſondern alle in den Himmel haben will 
und daß, Sünde und Gnade gegeneinander gehalten, Gottes Gnade in 
Chriſto größer iſt denn alle Sünde. Wenn Sie dies von Anfang an 
und in der Fortſetzung Ihres Studiums im Auge behalten, dann ſtu⸗ 
dieren Sie hier die rechte Theologie recht, und heiliger Ernſt und 
großer Fleiß können nicht ausbleiben. 

Gott verleihe Gnade für das neue Studienjahr 1929 —30, daß 
wir als Lehrer ſo lehren und Sie als Studenten ſo ſtudieren, daß Sie 
in der geiſtlichen Kunſt, durch Gottes Geſetz zerſchlagene 
Herzen durch das Evangelium der Gnade Gottes gewiß zu machen, 
wohl unterrichtet und geſchult werden. Das gebe Gott aus Gnaden 
um Chriſti willen durch Wirkung des Heiligen Geiſtes! Amen. 


Das zeitweilige Doppelhoheprieſtertum in Israel. 


Unter den merkwürdigen geſchichtlichen Erſcheinungen des Alten 
Teſtaments, die zuweilen auch gewiſſe Schwierigkeiten bieten, iſt nicht 


| die geringſte die des zeitweiligen Doppelhoheprieſtertums in Israel. Es 


= 


fällt dies ſchon dem Durchſchnittsbibelleſer auf, wieviel mehr dem 
Schriftforſcher und Theologen! Wie kam es zu dieſer ſonderbaren Ein⸗ 


3) St. L. 1X, 508. 
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richtung eines doppelten Amtes, da doch in Anbetracht ſeiner Haupt⸗ 
funktionen und ſeines eigentlichen Zweckes der Dienſt nur eines 
Mannes geboten zu ſein ſcheint? Wird durch dieſe Einrichtung die 
Typologie des Alten Teſtaments, die für die Gläubigen des Neuen 
Teſtaments von ſo großer Wichtigkeit iſt, in irgendeiner Weiſe beein⸗ 
trächtigt? 

Eins iſt nach der Schrift klar, nämlich daß der Plan Gottes in 
dem altteſtamentlichen Kultus nur einen Hohenprieſter vorgeſehen 
hatte. Die dreifache Würde, die nach Ex. 19, 5. 6 dem ganzen Volke zu⸗ 
kommt, nämlich die prieſterliche oder bundesgeſetzliche, die prophetiſche 
und die königliche, ſollte ſich in ihm, als dem Repräſentanten des Volks, 
konzentrieren. Er, als Träger des höchſten heiligen Amtes, ſollte 
Mittler ſein, nicht zwiſchen einzelnen und Gott, ſondern zwiſchen dem 
ganzen Volk und dem Bundesgott, und die Verrichtungen ſeines Amts, 
die faſt beſtändig mit der Idee der Verſöhnung zu tun hatten, fanden 
in dem jährlichen Verſöhnopfer für das ganze Volk ihren Höhepunkt. 

Zu dieſem Amt wurde Aaron von Moſes als der erſte Inhaber 
geweiht und eingeſetzt. Der Befehl Gottes an Moſes iſt klar: „Und 
ſollſt Aaron, deinen Bruder, und ſeine Söhne zu dir nehmen aus den 
Kindern Israel, daß er mein Prieſter ſei“, Ex. 28, 1. Dabei wird aus⸗ 
drücklich und beſtändig unterſchieden zwiſchen dem Amte Aarons, als des 
Hohenprieſters, und dem ſeiner Söhne, als der gewöhnlichen Prieſter, 
nicht nur in den Verordnungen, die die einzelnen Funktionen des Amts 
ſelber betrafen, ſondern auch in der Beſchreibung der Amtskleider, deren 
Zweck und Bedeutung. Of. Ex. 28, 2. 4 ff. 29. 35. 38. Die Prieſter⸗ 
weihe Aarons wird dann in Ex. 29 ausführlich verordnet, beſonders 
V. 5—7, fo daß auch hier der Unterſchied zwiſchen dem Hauptamt und 
den Hilfsämtern klar hervortritt. Schon im nächſten Kapitel wird ſo⸗ 
dann die Hauptpflicht Aarons kurz beſchrieben: „Und Aaron ſoll auf 
feinen des goldenen Räuchaltars] Hörnern verſöhnen einmal im Jahr 
mit dem Blut des Sündopfers zur Verſöhnung. Solche Verſöhnung ſoll 
jährlich einmal geſchehen bei euren Nachkommen; denn das iſt dem 
HErrn das Allerheiligſte“, Ex. 30, 10. Im Einklang mit dieſen Ver⸗ 
ordnungen, die der HErr noch einmal kurz wiederholte, Lev. 8, 1—3, 
vollzog Moſes die Weihung Aarons zum Hohenprieſter des ganzen 
Volks, V. 4 ff., und es wird wiederum ausdrücklich unterſchieden zwiſchen 
ſeinem Amt und dem Amte der gewöhnlichen Prieſter. 

Daß Aaron der einzige Inhaber des hoheprieſterlichen Amts war, 
geht auch ſofort hervor aus Lev. 9, wo ſein erſtes Opfer beſchrieben wird; 
denn da wird ausdrücklich geſagt, daß er das Sündopfer und hernach 
das Brandopfer brachte und daß feine Söhne lediglich als feine Affi- 
ſtenten dienten. Eine weitere Beſtätigung dieſer Wahrheit finden wir 
in der Geſchichte von dem Aufruhr Korahs, die Num. 16 erzählt wird; 
denn der ganze Zuſammenhang zeigt, daß die Rebellen auch gerade die 
Rechte des Prieſtertums für ſich beanſpruchten. Und endlich finden wir, 
daß Gott das Hoheprieſtertum Aarons definitiv anerkannte und gegen ; 
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alle Angriffe ſchützte dadurch, daß er den Stecken Aarons grünen und 
blühen ließ, Num. 17. Hierher gehören auch alle Stellen, die von den 
beſonderen Verrichtungen des Hohenprieſters handeln, wie 3. B. Lev. 16 
von dem großen Verſöhnungstag. 

Aaron hatte vier Söhne gehabt, nämlich Nadab, Abihu, Eleaſar 
und Ithamar, Num. 3, 2. Von dieſen waren Nadab und Abihu ge⸗ 
ſtorben, weil ſie auf eigene Fauſt fremdes Feuer opferten vor dem 
HErrn in der Wüſte Sinai, Lev. 10, 1. 2; Num. 3, 4. Als Aaron auf 
dem Gebirge Hor ſtarb, nahm Moſes auf Gottes Befehl deſſen dritten 
Sohn, Eleaſar, und machte ihn zum Nachfolger Aarons, Num. 20, 
23—28. Von dem andern Sohn, Ithamar, wird in dieſem Zuſammen⸗ 
hang nichts geſagt, ſondern Eleaſar allein empfing die Kleider ſeines 
Vaters. Und der Nachfolger Eleaſars wurde ſein Sohn Pinehas, der 
ſich ſchon vorher durch ſeinen Eifer für den Bundesgott ausgezeichnet 
hatte, Num. 25, 10 ff.; Joſ. 22, 13. 30—32. Denn von dieſem heißt 
es im Buch der Richter, in der Geſchichte von dem Frevel der Gibeaten, 
daß er zu derſelben Zeit vor Gott ſtand und daß die Kinder Israel durch 
ihn den HErrn fragten, Kap. 20, 27. 28. Und daß die Familie Eleaſars 
nach Gottes Willen das Hoheprieſtertum führen ſollte, ergibt ſich auch 
aus dem Geſchlechtsregiſter Aarons, das durch Eleaſar und Pinehas 
fortgeführt wird durch die folgenden Jahrhunderte mit den Namen 
Ahitob, Aſarja und Zadok bis auf Jozadak, der mit weggeführt wurde, 
als der HErr Juda und Jeruſalem durch Nebukadnezar gefangen weg— 
führen ließ, 1 Chron. 7 (6), 4—15; cf. V. 50—53. Die Namen der 
Hohenprieſter der Linie Eleaſars, die aufgeführt werden, find die fol- 
genden: Pinehas, Abiſua, Buki, Uſi, Seraja, Merajoth, Amarja, Ahitob, 
Zadok, Ahimaaz, Aſarja, Johanan, Aſarja (2 Chron. 26, 17), Amarja, 
Ahitob, Zadok, Sallum, Hilkija, Aſarja, Seraja, Jozadak. 

Daß die Stellung Ithamars im Prieſterſtande nicht auf gleicher 
Stufe war wie die des Eleaſar, ergibt ſich auch aus zwei Stellen, in denen 
die Arbeit dieſes jüngſten Sohnes Aarons beſchrieben wird. Wir leſen 
Ex. 38, 21: „Das iſt nun die Summa zu der Wohnung des Zeugniſſes, 
die erzählet iſt, wie Moſe geſagt hat, zum Gottesdienſt der Leviten 
unter der Hand Ithamars, Aarons, des Prieſters, Sohnes.“ 
Und Num. 4, 28: „Das ſoll das Amt des Geſchlechts der Kinder der 
Gerſoniten ſein in der Hütte des Stifts; und ihre Hut ſoll unter der 
Hand Ithamars fein, des Sohns Aarons, des Prieſters.“ Cf. V. 33; 
Kap. 7, 8. Demnach hatte Ithamar das beſondere Amt der Aufſicht 
über die Stiftshütte und deren Geräte. Er hatte eine ſehr verantwor⸗ 
tungsvolle Stellung, aber er verwaltete nicht das Amt des Hohen⸗ 
prieſters. 

Und doch finden wir, daß innerhalb der nächſten Jahrhunderte 
Glieder der Familie Ithamars die Funktionen des Hoheprieſtertums 
verwalten. Ganz unvermittelt werden ſie in die heilige Geſchichte ein⸗ 
geführt, und es wird nirgends angedeutet, was mittlerweile die Glieder 
der Familie Eleaſars getan haben oder ob ſie überhaupt während eines 
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gewiſſen Zeitraums in der Richterzeit im Dienſt der Stiftshütte ge- 
blieben ſind. Es wird einfach berichtet, daß Eli Prieſter zu Silo war 
und daß ſeine beiden Söhne Hophni und Pinehas ſeine Gehilfen waren, 
1 Sam. 1, 8. 1817. 2527; 2, 12 ff.; 3, 2 ff.; 4, 1118. Ob er 
im vollen Sinne des Worts als Hoherprieſter angeſehen wurde, iſt nicht 
direkt geſagt, es ſcheint aber aus dem ganzen Kontext hervorzugehen. 
Auf jeden Fall blieb das Amt in dieſer Familie; denn es wird ausdrüd- 
lich geſagt, daß Ahia, ein Neffe Ikabods, des Sohns Pinehas', Prieſter 
des HErrn zu Silo war und den Leibrock, das eigentliche Kleid des 
Hohenprieſters, trug, 1 Sam. 14, 3. Dies war zur Zeit des Königs 
Saul, und es zeigt, daß jetzt die dritte Generation ſeit Elis Zeit das 
Amt des Hohenprieſters verwaltete. 

Es erhebt ſich hier nun freilich ſofort eine Schwierigkeit; denn die 
nächſte Erwähnung eines Prieſters ijt 1 Sam. 21, 1—9, wo ein Ahi⸗ 
melech als Hoherprieſter zu Nobe genannt wird. Iſt die Annahme be⸗ 
rechtigt, daß ſich das Heiligtum Israels während dieſer Jahre auf dem 
Hügel befand, der ſich zwiſchen Gibea, Nobe und Geba erhebt, ſo müſſen 
wir ebenfalls annehmen, daß Ahimelech das Hoheprieſtertum innehatte, 
wie das ja auch der Kontext ſtark an die Hand gibt. Dieſer Ahimelech 
wird aber 1 Sam. 22, 20 ein Sohn Ahitobs genannt. Er wäre demnach 
entweder mit dem Kap. 14, 3 genannten Ahia zu identifizieren, oder man 
müßte annehmen, daß er ein zweiter Sohn Ahitobs war. Hiermit iſt 
aber auf jeden Fall feſtgeſtellt, daß die Familie Elis aus dem Geſchlechte 
Ithamars ſtammte; denn die weiteren Glieder dieſer Prieſterfamilie 
werden 1 Chron. 25 (24), 3 ff. zu dieſer Familie gerechnet. 

Der Sohn Ahimelechs (der von Doeg, dem Edomiter, umgebracht 
wurde, 1 Sam. 22, 18; Pſ. 52) war Abjathar, der auch Mark. 2, 26 
ausdrücklich Hoherprieſter genannt wird, offenbar weil er ſchon als Ge⸗ 
hilfe ſeines Vaters viele Pflichten des Amtes verrichtete und dann nach 
deſſen Tode ſofort ſein Amt überkam. Dieſer Abjathar war es, der ſich 
nach dem Tode ſeines Vaters zu David hielt, der auch den hoheprieſter⸗ 
lichen Leibrock mitgebracht hatte, wodurch er den Willen Gottes erkunden 
konnte, 1 Sam. 22, 20— 23; 23,6—12. Deſſen Sohn wiederum hieß 
Ahimelech, wie fein Großvater, 2 Gam. 8, 17. 

Dies bringt uns nun zur Zeit Davids, und zwar zu der Periode 
ſeines Lebens, während deren er von dem geſamten Volk als König an⸗ 
erkannt wurde. Jetzt werden aber auch wieder die Glieder des Gee — 
ſchlechtes Eleaſars mit Namen genannt; denn es heißt ſchon in der 
erſten kurzen Zuſammenfaſſung ſeiner Beamten: „Zadok, der Sohn 
Ahitobs (vgl. 1 Chron. 7 [6], 8), und Ahimelech, der Sohn Abjathars, 
waren Prieſter“, 2 Sam. 8, 17. Ob dieſer Ahimelech als zweiten Namen 
den ſeines Vaters trug oder ob nach einigen Jahrzehnten ſein Sohn ſeine 4 
Stelle einnahm, mag man dahingeſtellt ſein laſſen. Auf jeden Fall 
hören wir, daß nach dem Aufruhr Abſaloms neben Zadok wieder ein 
Abjathar als Prieſter fungierte und daß beide Prieſter in dieſer ſchwie⸗ 
rigen Lage treu zum Könige hielten, 2 Sam. 15, 24— 29. 35. Auch 
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werden Söhne dieſer beiden Prieſter namhaft gemacht, nämlich Ahimaaz, 
Zadoks, und Jonathan, Abjathars Sohn, 2 Sam. 15, 36; vgl. Kap. 17, 
15—21. Die damalige Lage läßt ſich am beſten wiedergeben in den 
Worten 1 Chron. 25 (24), 3. 6: „Und David ordnete ſie alſo: Zadok 
aus den Kindern Eleaſars und Ahimelech [dem dann ſpäter ſein Sohn 
Abjathar folgte; vgl. auch Kap. 19 (18), 6] aus den Kindern Ithamars 
nach ihrer Zahl und Amt... vor Zadok, dem Prieſter, und vor Ahimelech, 
dem Sohne Abjathars, und vor den oberſten Vätern unter den Prieſtern 
und Leviten, nämlich ein Vaterhaus für Eleaſar und das andere für 
Ithamar.“ Vgl. V. 31. 

Gegen Ende ſeines Lebens führte David einen Lieblingsplan aus, 
als er nämlich die Lade Gottes von Kiriath-Jearim zunächſt bis zum 
Hauſe Obed-Edoms und von dort nach dem erſten Unglück nach Jeru⸗ 
ſalem überführen ließ, 2 Sam. 6; 1 Chron. 14 (13); 16 (15). Da 
wird ausdrücklich geſagt: „Und David rief Zadok und Abjathar, den 
Prieſtern“, 1 Chron. 16 (15), 11 ff. Von dieſer Zeit an befand ſich die 
Stiftshütte allerdings noch auf der Höhe bei Gibeon, aber die Bundes⸗ 
lade war in einem beſonderen Zelt in Jeruſalem, wo von da an auch 
regelmäßig Gottesdienſt ſtattfand, bis unter Salomo der Tempel gebaut 
und eingeweiht wurde. David war ſich aber jedenfalls während der 
ganzen Zeit bewußt, daß das eigentliche Heiligtum Jehovahs die alte 
Stiftshütte war, und deswegen ließ er Zadok aus dem Geſchlechte Elea⸗ 
ſars als Prieſter vor der Wohnung des HErrn auf der Höhe zu Gibeon, 
1 Chron. 17 (16), 39. 

Wie wurde nun aber dies merkwürdige Verhältnis aufgelöſt, ſo 
daß man wieder zu der urſprünglichen Ordnung Gottes zurückkehrte und 
nur einen Hohenprieſter amtieren ließ? Zunächſt wird uns berichtet, 
daß Abjathar, der bei der Rebellion Abſaloms treu geblieben war, ſich 
während der letzten Lebensjahre dem Adonia beigeſellte, deſſen Ehrgeiz 
ja darauf ausging, das Königtum an ſich zu bringen, 1 Kön. 1, 7. Er 
wurde alſo an David zum Verräter, während Zadok aus dem Geſchlechte 
Eleaſars dem Könige die Treue bewahrte, 1 Kön. 1, 8. 26. 38. 44. Die 
Strafe Abjathars für ſeinen Verrat blieb auch nicht lange aus, denn wir 
leſen: „Und zu dem Prieſter Abjathar ſprach der König: Gehe hin gen 
Anathoth zu deinem Acker; denn du biſt des Todes. Aber ich will dich 
heute nicht töten, denn du haft die Lade des HErrn HERgn vor meinem 
Vater David getragen und haſt mitgelitten, wo mein Vater gelitten hat. 
Alſo verſtieß Salomo den Abjathar, daß er nicht mußte Prieſter des 
HErrn fein, auf daß erfüllet würde des HErrn Wort, das er über das 
Haus Eli geredet hatte zu Silo“, 1 Kön. 2, 26. 27. Dazu gehört noch 
die Bemerkung V. 35: „Zadok, den Prieſter, ſetzte der König an die 


Statt Abjathars.“ Während alſo Abjathar zu Anfang der Regierung 
Salomos noch als Prieſter genannt wird, nämlich in der Liſte ſeiner 


erſten Beamten, 1 Kön. 4, 4, wird 1 Chron. 30 (29), 22 geſagt: „Und 
machten das andere Mal Salomo, den Sohn Davids, zum Könige und 
ſalbten ihn dem HErrn zum Fürſten und Zadok zum Prieſter.“ Und 
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daß das Geſchlecht Eleaſars in der Familie Zadoks von da an im aus⸗ 
ſchließlichen Beſitz des Hoheprieſtertums war, ergibt ſich nicht nur aus 
der Lifte in 1 Chron. 7 (6), 4—15, ſondern auch aus der Tatſache, daß 
ein Nachkomme Zadoks im vierten Glied, Aſarja, als der Hoheprieſter 
im Tempel Salomos genannt wird. Vgl. 1 Chron. 7 (6), 10 mit 
2 Chron. 26,17. 

Zur Erklärung der ganzen merkwürdigen Einrichtung läßt ſich 
jedenfalls dieſes ſagen: Wie überhaupt zur Zeit der Richter jedermann 
tat, was ihn gut deuchte, ſo konnte es auch leicht dahin kommen, daß 
ein energiſches Glied der Familie Ithamars die vollen Funktionen des 
Hoheprieſtertums übernahm und ſich ſo lange in dieſer Stellung be⸗ 
hauptete, bis man ihn anerkannte. Die Typologie des Amts aber wird 
dadurch nicht beeinträchtigt. K. 
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Der Kleine Katechismus Luthers. 


(Auf Beſchluß der Paſtoralkonferenz des Jowa-Diſtrikts eingeſandt 
von P. R. Herrmann.) 1) 


Der Inhalt des Kleinen Katechismus. 

In ſeinem Kleinen Katechismus gibt uns Luther einen kurzen 
Unterricht in Frage und Antwort über die Hauptſtücke der chriſtlichen 
Lehre. Nicht alle Stücke der chriſtlichen Lehre ſtehen darin, z. B. nicht 
die Lehren von der Inſpiration der Heiligen Schrift, von der Gnaden⸗ 
wahl, von der chriſtlichen Freiheit, vom Antichriſt. Aber alle Haupt⸗ 
ſtücke der chriſtlichen Lehre, alle Fundamentalartikel, die uns zur Selig⸗ 
keit nötig ſind, ſind in dieſem Büchlein Luthers behandelt. Und ſie alle 
ſind der Heiligen Schrift, der Bibel, dem Worte Gottes, entnommen. 
Das zeigt ſich ſchon äußerlich, indem Luther immer wieder fragt: „Wo 
ſtehet das geſchrieben?“ „Welches iſt denn ſolch Wort Gottes?“ u. dgl. 
Damit ſetzt Luthers Katechismus die göttliche, wörtliche Inſpiration der 
Heiligen Schrift als ſelbſtverſtändlich voraus. Der Kleine Katechismus 
deckt ſich in allem mit der Lehre der Heiligen Schrift. Er 
hält auch in theologiſchen Streitigkeiten den Stich (weshalb er auch in 
unſere lutheriſchen Bekenntnisſchriften aufgenommen worden iſt), ob⸗ 
wohl er nicht ein einziges Mal beſondere Irrlehren mit Namen nennt, 


ſondern mit feinem Takt und gutem, praktiſchem Blick nur poſitiv die 


reine Schriftlehre darlegt. Vom Katechismus gilt im eminenten Sinne: 
„Gottes Wort und Luthers Lehr’ vergehet nun und nimmermehr.“ 


1) Die Paſtoralkonferenz des Jowa⸗Diſtrikts hat dieſes zeitgemäße Thema 


ausführlich unter fünf Abſchnitten behandelt: Entſtehung, Geſchichte, Inhalt, Ge⸗ 


brauch, Segen des Kleinen Katechismus Luthers. Der geehrte Einſender 

die Hand: „Es iſt mir recht, wenn Sie nur einen Teil 5 1 5 
die Entſtehung und die Geſchichte des Katechismus ſchon in uns bekannten und 
kürzlich erſchienenen Schriften behandelt ſei. Die Redaktion hält aber dafür, daß 
in „Lehre und Wehre“ Platz finden ſollte, womit die Paſtoralkonferenz des Jowa⸗ 
Diſtrikts unter den letzten drei Abſchnitten ſich beſchäftigt hat. 


* 
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Er enthält die fünf Hauptſtücke: Geſetz, Evangelium, Gebet, 
Taufe und Abendmahl, zwiſchen welche beiden letzteren Luther das Stück 
von der Beichte eingefügt hat. über Wichtigkeit und Zuſammenhang 
derſelben ſpricht ſich Luther des öfteren aus, beſonders über die erſten 
drei Hauptſtücke, über die er auch am meiſten gepredigt hat. In ſeiner 
„Deutſchen Meſſe“ ſagt er: „Dieſen Unterricht und Unterweiſung weiß 
ich nicht ſchlichter oder beſſer zu ſtellen, denn ſie bereits iſt geſtellet von 
Anfang der Chriſtenheit und bisher geblieben, nämlich die drei Stücke: 
die zehn Gebote, der Glaube und das Vaterunſer. In dieſen drei 
Stücken ſteht es, kurz und ſchlicht, faſt alles, was einem Chriſten zu 
wiſſen not ijt.” (X, 230.) Ferner in der Vorrede zu feinem Buch 
„Kurze Form, die zehn Gebote, Glauben und Vaterunſer zu betrach- 
ten“: „In welchen drei Stücken fürwahr alles, was in der Schrift ſteht 
und immer gepredigt werden mag, auch alles, was einem Chriſten not 
zu wiſſen, gründlich und überflüſſig begriffen iſt, und mit ſolcher Kürze 
und Leichte verfaſſet, daß niemand klagen und ſich entſchuldigen kann, 
es ſei zu viel oder zu ſchwer zu behalten, was ihm not iſt zur Seligkeit.“ 
(X, 149.) Warum Luther auch noch die Lehren von den beiden Sakra⸗ 
menten ſeinem Katechismus einverleibt hat, darüber ſpricht er ſich ja im 
Großen Katechismus aus, wenn er ſagt: „Wir haben nun ausgerichtet 
die drei Hauptſtücke der gemeinen chriſtlichen Lehre. über dieſelben iſt 
noch zu ſagen von unſern zwei Sakramenten, von Chriſto eingeſetzt, da⸗ 
von auch ein jeglicher Chriſt zum wenigſten einen gemeinen, kurzen 
Unterricht haben ſoll, weil ohne dieſelben kein Chriſt ſein mag.“ 
(X, 122.) „Luther hat ſich alſo bei ſeinem Katechismus eng an die 
durch viele Jahrhunderte hindurch bewährte Ordnung und Weiſe der 
chriſtlichen Kirche angeſchloſſen, wie er auch bei feiner Erklärung der 
einzelnen Stücke die ihm vorliegenden Erklärungen der alten Kirche 
berückſichtigt hat, wie z. B. beim Vaterunſer. Sein Katechismus iſt 
alſo eine köſtliche Frucht nicht nur ſeiner eigenen Arbeit, ſondern auch 
der katechetiſchen Arbeit der ganzen Kirche von Anfang an. Aber Luther 
hat auch hier als der Reformator gehandelt. Er hat nicht einfach un⸗ 
beſehen übernommen, was er vorfand, ſondern alles wohl geprüft und 
nur das aufgenommen, was nach ſorgfältiger Prüfung vor dem Worte 
Gottes, vor dem Evangelium, beſtehen konnte. Er hat den hergebrachten 
Katechismusſtoff gereinigt von manchen verkehrten Stücken, die ſich be⸗ 
ſonders im Mittelalter unter der Herrſchaft des Papſttums in den 
Unterricht eingeſchlichen hatten, und nur die alten fünf bewährten Stücke 
der Kirche beibehalten.“ (D. Megger.) 

Schon die Anordnung der erſten drei Hauptſtücke war vor 
Luthers Zeit nicht immer dieſelbe geweſen, wie ſie denn auch heute noch 
in reformierten Kreiſen von der unſrigen abweicht. über dieſe Anord⸗ 
nung ſpricht ſich Luther in der „Kurzen Form“ alſo aus: „Drei Dinge 
find not einem Menſchen zu wiſſen, daß er ſelig werden möge: das exite, 
daß er wiſſe, was er tun und laſſen foll; zum andern, wenn er ſieht, 
daß er es nicht tun noch laſſen kann aus ſeinen eigenen Kräften, daß 
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er wiſſe, wo er's nehmen, ſuchen und finden ſoll, damit er dasſelbe tun 
und laſſen möge; zum dritten, daß er wiſſe, wie er es ſuchen und holen 
ſoll.“ (X, 150.) Ahnlich redet Luther im Großen Katechismus (X, 90), 
und ziemlich bekannt iſt ein Ausſpruch in ſeinen Tiſchreden (XXII., 
394), dem wir nur die folgenden Sätze entnehmen: „Die zehn Gebote 
Gottes ſind doctrina doctrinarum, eine Lehre über alle Lehren, daraus 
Gottes Willen erkannt wird, was Gott von uns haben will, und was 
uns mangelt. Zum andern iſt das Symbolum oder das Bekenntnis des 
Glaubens an Gott, unſern HErrn IEſum Chriſtum uſw., historia 
historiarum, eine Hiſtorie über alle Hiſtorien oder die allerhöchſte 
Hiſtorie, darinnen uns die unermeßlichen Wunderwerke der göttlichen 
Majeſtät von Anfang bis in Ewigkeit vorgetragen werden.. Zum 
dritten, fo ijt Oratio Dominica, das Vaterunſer, eine oratio orationum, 
ein Gebet über alle Gebete, das allerhöchſte Gebet, welches der aller⸗ 
höchſte Meiſter gelehret und darinnen alle geiſtliche und leibliche Not 
begriffen hat.. .. Zum vierten find die hochwürdigen Sakramente 
ceremoniae ceremoniarum, die höchſten Zeremonien, welche Gott ſelber 
geſtiftet und eingeſetzt hat und uns darin ſeiner Gnade verſichert.“ 
Neben dieſen fünf oder ſechs Hauptſtücken enthält der Kleine Kate⸗ 
chismus auch noch etliche Zugaben als Anhang, die ſich aber alle in 
die genannten Lehrſtücke unterbringen laſſen. Der feine Morgen- und 
Abendſegen ſowie das Benedicite vor Tiſch und das Gratias nach Tiſch 
gehören ins dritte und die Haustafel ins erſte Hauptſtück. Jener Mann, 
der einmal ſeinem Paſtor ſagte, wie leicht das Predigen ſei: man 
brauche nur einen Bibelſpruch an den andern zu hängen, und die Predigt 
ſei fertig, würde wohl auch an der Haustafel nichts Beſonderes ſehen. 
Beſcheiden lautet allerdings Luthers überſchrift: „Die Haustafel etlicher 
Sprüche für allerlei heilige Orden und Stände, dadurch dieſelben, als 
durch eigene Lektion, ihres Amtes und Dienſtes zu ermahnen.“ Aber 
welche Fülle von bibliſchen Ermahnungen! Wie ſorgfältig ausgewählt 
und paſſend zugeſchnitten ſind die Texte und wie fein und taktvoll die 
vielen Gegenſätze: Prediger und Zuhörer, Obrigkeit und Untertanen, 
Ehemänner und Eheweiber, Eltern und Kinder, Knechte und Mägde, 
Hausherren und Hausfrauen, Jugend und Witwen im beſonderen und 
die ganze Gemeinde im allgemeinen! Eine ausführliche Behandlung 
der Haustafel haben wir in den Synodalberichten des Michigan-Diſtrikts 
von 1907 bis 1915, von verſchiedenen Referenten behandelt. Was die 
Chriſtlichen Frageſtücke anbetrifft, ſo handeln die erſten Fragen vom 
Geſetz, die nächſten vom Evangelium und die letzten vom Sakrament 
des Altars. Die modernen Forderungen Theo. Harnacks und von 
Zezſchwitz', auch die Seligpreiſungen JEfu in den Katechismus aufzu⸗ 
nehmen, ſind unnötig. Was darin ſteht, iſt in der Haustafel ſchon alles 
reichlich geſagt. 5 | 
Daß Luther feinen Kleinen Katechismus nicht aus dem Armel ge- 
ſchüttelt hat, dafür zeugt auch die Katechismus ſprache, die zwar fo 
einfach iſt, daß auch ein Kind, das Deutſch verſteht, ſie faſſen kann, und 
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doch immer edel, wohlklingend, ja erhaben. Wie in feiner Bibelüber— 
ſetzung, ſo gebraucht Luther auch im Katechismus ein reines Deutſch. 
Im Vorwort, das ja an die Pfarrherren und Prediger gerichtet iſt, kom⸗ 
men folgende zehn Fremdwörter vor: Enchixidion, Evangelium, Exem⸗ 
pel, Katechismus, Paradies, Sakrament, Sillaben, Text, Tyrannei, 
Viſitator. Dieſes Vorwort enthält etwa 1,400 Wörter. Der Katechis⸗ 
mustext hingegen mit ſeinen 5,157 Wörtern (Hauptſtücke: 3,073; An⸗ 
hang: 2,084) enthält nur folgende ſiebzehn Fremdwörter: Abſolution, 
Altar, Amen, Benedicite, Evangeliſt, Evangelium, Exempel, Gratias, 
Kapitel, Kreaturen, Lektion, Perſon, Regiment, Sankt, Sakrament, 
Summa, Teſtament. Allein Altar, Benedicite und Gratias kommen 
nur in überſchriften vor, Sankt und Evangeliſt find mit den Perſonen— 
namen faſt unzertrennlich verbunden; Amen, Kapitel, Perſon und 
Regiment genießen faſt Hausrecht, und Evangelium und Teſtament ſind 
ſchier unvermeidliche kirchliche Ausdrücke. So bleiben uns nur noch 
fünf Fremdwörter übrig: Abſolution, das durch Vergebung der Sünden 
ausdrücklich erklärt wird; Exempel, das den Beichtenden in den Mund 
gelegt wird; Kreaturen, das ſich offenbar klangvoller anhört als: „Ich 
glaube, daß mich Gott geſchaffen hat ſamt allen Geſchöpfen“, Lektion in 
der überſchrift und im Schlußreim zur Haustafel und Summa in der 
ſiebten Bitte, das wir auch heute noch nicht gern in „Summe“ abändern 
möchten. So enthält die Katechismusſprache nur nötige und heabfich- 
tigte Fremdwörter. Mit dieſer Reinheit der Sprache verbindet ſich ein 
glücklicher, wohl unnachahmbarer Schwung oder Rhythmus des Aus⸗ 
drucks. Hat man doch z. B. die Erklärung des zweiten Artikels den 
ſchönſten Satz in der ganzen deutſchen Proſa genannt. D. Mezger zitiert 
Joh. Gilhoff, „Die Sprache und Geſchichte des Kleinen Katechismus“: 
„Wenn jemals ein Sprachmeiſter erſtand, der in den einfachſten Tönen 
tiefſte Geheimniſſe ausſprach, fo war es hier. Wenn jemals in deutſcher 
Sprache und Art ein im kleinen Rahmen überſchaubares Kunſtwerk deut⸗ 
ſcher Proſa geſchaffen wurde, ſo geſchah es hier. Wenn jemals die Götter 
einen Mann ſegneten, daß er — bewußt oder unbewußt — ein voll⸗ 
endetes Werk der Volkskunſt ſchuf auf dem Boden des Volkes und mit 
den Ausdrucksmitteln ſeiner Sprache, zum Heil des Volkes und ſeiner 
Jugend durch die Jahrhunderte, jo war es hier. Die Erklärung zum 
andern Artikel iſt ein Hauptſtück der Heimatkunſt deutſcher Proſa. Aber 
ſie iſt es mit vor allem um des willen, weil ſie nicht aus dürrer Um⸗ 
gebung hervorragt und allein auf ſich den Blick lenkt. Sie iſt es nur 
um des willen, weil ſie in ſich zuſammenfaßt und krönt, was durch⸗ 
gängiger Charakter des Büchleins iſt.“ Gräbner gibt ſolche Katechis⸗ 
musſprachproben deutſch an: „lügen und trügen, reichlich und täglich, 
lehret und lebet, mit aller Notdurft und Nahrung des Leibes und 
Lebens, behüten und erhalten, geheiliget und erhalten, erworben und 
gewonnen, Tod und Teufel, gnädiger und guter Wille, unwürdig und 
ungeſchickt, würdig und wohlgeſchickt, in Worten und Werken“ uſw.; 
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außerdem feine Gedankenverbindungen wie dieſe: „lieben und ver⸗ 
trauen, ſie lieb und wert haben, helfen und fördern, Gut und Nahrung, 
Himmel und Erde, lebet und regieret, danken und loben, Gnade und 
Barmherzigkeit, hier zeitlich und dort ewiglich, gewinnen und den Sieg 
behalten, erlöſet, erworben und gewonnen; von allen Sünden, vom 
Tode und von der Gewalt des Teufels“ uſw. Zum Studium der 
einzelnen Wörter des Katechismus iſt ſehr empfehlenswert Göpferts 
„Wörterbuch zum Kleinen Katechismus D. M. Luthers“ (Leipzig, 1889). 
Im Vorwort dieſes Buches zitiert der Verfaſſer Löhe, der den Ausſpruch 
tut: „Den Wortverſtand des Kleinen Katechismus haben iſt keine Klei⸗ 
nigkeit.“ Selbſtverſtändlich kann auch beim Studium des engliſchen 
Katechismustextes ein beſſeres Verſtändnis des Originaltextes einem 
nur zuſtatten kommen. — So ſehen wir, daß Luthers Kinderbibel, ſelbſt 
was die Sprache anbetrifft, allen modernen Forderungen der Redekunſt 
entſpricht (clearness, force, elegance). 

Der Kleine Katechismus trägt ferner ein reformatoriſches 
Gepräge. Daß der Katechismus, das heißt, der Katechismusunterricht, 
ſchon uralt iſt, ſagt Luther ja in der Vorrede zum Großen Katechismus 
mit den Worten: „Denn die lieben Väter oder Apoſtel (wer ſie geweſen 
ſind) haben alſo in eine Summa geſtellet, was der Chriſten Lehre, Leben, 
Weisheit und Kunſt ſei, wovon ſie reden und handeln und womit ſie 
umgehen.“ Luther hat aber dieſen in der Papſtkirche verderbten Kate⸗ 
chismusunterricht gereinigt und geläutert von den ihm anhängenden 
Schlacken. Er verfuhr dabei nicht radikal, ſondern konſervativ. Er 
prüfte alles und behielt nur das Gute. Er reduzierte z. B. mit einem 
Schlag die Zahl der ſieben römiſchen Sakramente auf zwei, die allein 
Chriſti Einſetzung, irdiſche Elemente und göttliche Gnade haben. Und 
er erklärte die Hauptſtücke der chriſtlichen Lehre in einer ſchrift⸗ 
gemäßen, lutheriſch-reformatoriſchen Weiſe, wie ſie die verderbte Kirche 
des Mittelalters nicht gekannt hatte. Luther iſt der Reformator des 
Katechismusunterrichts. f 


Sein Katechismus trägt deshalb durchaus evangeliſchen 
Charakter. Das ſehen wir beſonders ſchon im erſten Hauptſtück. Das 
Geſetz richtet nur Zorn an. Allein, wir ſollen Gott über alle Dinge 
fürchten, lieben und vertrauen. Wir ſollen Gott fürchten und lieben, 
daß wir ſein Wort gerne hören und lernen. Und weil Gott Gnade 
und alles Gute verheißt allen, die ſolche Gebote halten, darum ſollen 
wir ihn auch lieben und ihm vertrauen und gerne tun nach ſeinen 
Geboten; ſollen z. B. nicht beten, nur weil Gott das im zweiten Gebot 
gebietet, ſondern als Gottes, unſers himmliſchen Vaters, rechte Kinder 
getroſt und mit aller Zuverſicht ihn bitten wie die lieben Kinder ihren 
lieben Vater; ſollen nicht zur Beichte kommen und meinen, dadurch, 
ex opere operato, durch die Beichte, Vergebung der Sünden zu erlangen; 
ſondern vielmehr gewiß ſein, daß durch die Abſolution, „dadurch“, die 
Sünden vergeben ſeien vor Gott im Himmel. 5 
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Und ſo trägt denn der Katechismus ſchließlich auch einen durchaus 
konfeſſionell-perſönlichen Charakter. Es iſt nicht der ge⸗ 
lehrte theologiſche Doktor und Profeſſor der Univerſität zu Wittenberg, 
der hier vom Katheder herab doziert, ſondern es iſt der ſchlichte, ein- 
fältige, gläubige Chriſt, der den Katechismustext, inſonderheit das 
Glaubensbekenntnis, perſönlich ſich zueignet und mit Luther ſpricht: 
Ich glaube, daß mich Gott geſchaffen hat, mir Leib und Seele und 
alle Glieder gegeben hat und noch erhält, mich verſorget, beſchirmet, 
behütet und bewahret; des alles ich ihm zu danken ſchuldig bin; ich 
glaube, daß JEſus Chriſtus mich verlornen und verdammten Menſchen 
erlöfet hat, auf daß ich fein eigen fet und ihm diene in alle Ewigkeit; 
ich glaube, daß der Heilige Geiſt mich berufen, erleuchtet, geheiliget 
und im Glauben erhalten hat, mir in der Chriſtenheit, in welche er 
auch mich geſammelt hat, alle Sünden vergibt und mich dereinſt auf- 
erwecken wird zum ewigen Leben. Das iſt gewißlich wahr! 


Der Gebrauch des Katechismus. 


Wo und wie ſoll Luthers Kleiner Katechismus gebraucht werden? 
Beide Fragen beantwortet uns Luther ſelbſt. Auf die Frage: Wo? 
antwortet er: Im Hauſe, in der Schule, in der Kirche und Gemeinde; 
erſtlich im Hauſe und da zunächſt im Schlafzimmer, im Käm⸗ 
merlein. Des Morgens, ſo du aus dem Bette fähreſt, und des 
Abends, wenn du zu Bette geheſt, ſollſt du kniend oder ſtehend die zehn 
Gebote, den Glauben und das Vaterunſer und, wenn du willſt, dies 
Gebetlein, den Morgen- oder Abendſegen, dazuſprechen. Ein im Käm⸗ 
merlein gebetetes Vaterunſer iſt beſſer als zehn, in den Schulen und in 
den Ecken auf den Gaſſen hergeſagt. Sich nach ſeiner eigenen Lektion 
der Katechismushaustafel im Schlafzimmer zu prüfen, iſt wichtiger und 
wertvoller, als ſie nur auf der Schulbank zu lernen. Bei Tiſch ſollen 
das Benedicite und das Gratias gebetet werden. „Die Kinder und 
Geſinde ſollen mit gefalteten Händen und züchtig vor den Tiſch treten“ 
und auch nach dem Eſſen „gleicherweiſe tun“ und ein Tiſchgebet oder 
mehrere und das Vaterunſer beten. Und in der Stube, überhaupt 
im Hauſe, ſoll der Katechismus Hausrecht genießen. Die Katechismus⸗ 
tafeln hingen an der Wand und ermahnten fo täglich das Familien⸗ 
haupt, „wie ein Hausvater dieſelben ſeinem Geſinde einfältiglich vor⸗ 
halten ſoll“. Dieſe oder eine ähnliche überſchrift ſteht über jedem der 
ſechs Hauptſtücke ſowie bei den Gebeten im Anhang. Es iſt nichts 
anderes als die tägliche chriſtliche Hausandacht, die Luther hier dem 
Hausvater ans Herz legt; er ſoll als geiſtlicher Hausprieſter ſeine Rechte 
betätigen und beſtätigen, ſein prieſterliches Amt ausrichten und ſeine 
Kinder und ſein Geſinde täglich unterweiſen und aufziehen in der Zucht 
und Vermahnung zum HErrn. Und dabei kann man vorzugsweiſe auch 
gar wohl die einfältigen Katechismuswahrheiten gebrauchen. Das ſollte 
in unſern Häuſern beſonders da geſchehen, wo die Kinder keine chriſtliche 
Gemeindeſchule beſuchen. 
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Aber auch in der Schule, in der Kirche und Gemeinde, ſoll 
Luthers Katechismus getrieben werden. Das ſagt uns Luther in der 
Vorrede zum Kleinen Katechismus, wenn er die Pfarrherren und Prez 
diger um Gottes willen ermahnt, „den Katechismum in die Leute, ſon⸗ 
derlich in das junge Volk, zu bringen“. Wir wenden das gleich auf 
unſere Verhältniſſe an. In unſern Gemeindeſchulen ſollen ſchon unſere 
Kinder den Katechismus lernen und darin fleißig unterrichtet werden. 
Das iſt freilich nicht der einzige, wohl aber ein Hauptzweck unſerer chriſt⸗ 
lichen Gemeindeſchulen. Auf den Katechismusunterricht ſollte der Lehrer 
oder der unterrichtende Paſtor die größte Sorgfalt verwenden, denn es 
gilt auch hier in ſeiner Weiſe: Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans 
nimmermehr. Wo Sonntagsſchulen beſtehen, ſollten doch „um Gottes 
willen“ der Katechismus und die Katechismuswahrheiten nicht außer 
acht gelaſſen werden, ſo kurz auch die zur Verfügung ſtehende Zeit ſein 
mag. Und im Konfirmandenunterricht des „jungen Volks“, der Schul⸗ 
kinder, muß der Katechismus die Grundlage des ganzen Unterrichts ſein 
und bleiben. Vor allen Dingen darf der Katechismusunterricht auch 
auf unſern chriſtlichen höheren Lehranſtalten nicht fehlen. Lieber eine 
Stunde mehr Katechismus und eine weniger im Cicero oder Somer! 2) 

„Den Katechismum in die Leute bringen“, das heißt aber auch, in 
der Kirche und Gemeinde ihn gebrauchen. Der Kleine Kate⸗ 
chismus ijt keine eighth-grade arithmetic, die man mit den Kinder⸗ 
ſchuhen beiſeitelegen kann, ſondern die kleine Laienbibel, eine immer 
fließende Quelle göttlicher Heilswahrheiten, die auch der gelehrteſte 
Theologe nicht eher zu ergründen vermag, als bis er mit ſeiner Hand 
das Weltmeer ausgeſchöpft hat. So viele verſchiedene Textbücher man 
auch für den Tauf- und Konfirmationsunterricht Erwachſener hergeſtellt 
hat, Luthers Katechismus ſelbſt iſt und bleibt die beſte Grundlage für 
die religiöſe Unterweiſung ſolch angehender Gemeindeglieder. Vor allen 
Dingen ſollen wir in der Predigt den Katechismus in die Leute 
bringen, nicht nur eigentliche Katechismuspredigten halten, wie das wohl 
in dieſem Jubiläumsjahr allgemein in unſern Kreiſen geſchieht, ſondern 
immer wieder Katechismus⸗, das heißt, gute Lehrpredigten, halten. 
Das allein iſt die gute Predigt, von der die Apologie ſagt: „Es iſt kein 
Ding, das die Leute mehr bei der Kirche behält denn die gute Predigt.“ 
Daß es in den Sektenkirchen unſerer Zeit ſo traurig ausſieht, kommt 
hauptſächlich daher, daß die Biſchöfe und Pfarrherren Luthers Rat, den 
Katechismus in die Leute zu bringen, ſo ſchändlich verachtet und ver⸗ 

2) Katechismus einerſeits und Cicero und Homer andererſeits laſſen ſich 
auch miteinander verbinden. Es iſt nicht unpaſſend, auf das heidniſche Dunkel, 
das uns bei der Lektüre von Cicero, Homer uſw. entgegentritt, das helle Licht 
fallen zu laſſen, das aus der Heiligen Schrift in Luthers Katechismus wie in einem 
Brennpunkt zuſammengetragen iſt. Bekanntlich ſtellt Luther in feinen Schriften 
heidniſches Dunkel und chriſtliches Licht oft einander gegenüber, was die Lektüre 
der heidniſchen Klaſſiker nützlicher und intereſſanter macht. F. P. a 
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ſchmäht haben. Den Katechismus in der Kirche zu gebrauchen, das 
ſchließt natürlich auch ein, daß man ihn in der Gemeindeverſammlung, 
im Jugendverein, im Frauenverein und bei ähnlichen Verſammlungen 
verwendet. Wo die Chriſtenlehre noch beſteht, die mit dem jungen Volk 
vor verſammelter Gemeinde gehalten wird, da hat der Paſtor, wenn auch 
nur auf kurze Zeit, ſo doch immerhin eine feine Gelegenheit, buchſtäblich 
den Katechismus in die Leute, ſonderlich in das junge Volk zu bringen. 

Ja, Luther hat uns den Katechismus ſogar zum Singen in den 
Mund gelegt. Er ſchreibt beim Morgenſegen: „Und etwa ein Lied ge⸗ 
jungen, als ‚Die zehn Gebote““, uſw. und hat zu jedem der ſechs Haupt⸗ 
ſtücke ein feines Kirchenlied gedichtet, die ſich ſämtlich auch in unſerm 
engliſchen Geſangbuch befinden. Sie behandeln jedes Hauptſtück über⸗ 
ſichtlich und ſollten von unſern Chriſten mit Vorliebe geſungen und auf- 
merkſam ſtudiert werden. Es ſind die folgenden: Zum erſten Haupt⸗ 
ſtück Lied 180: „Dies ſind die heil'gen zehn Gebot'“, in welchem jedem 
Gebot ein Vers gewidmet wird, mit einer Einleitung und einem herr⸗ 
lichen evangeliſchen Schluß. Welch wunderbar prägnante Auslegung 
der einzelnen Gebote, z. B. des dritten: „Du ſollſt heil'gen den Feiertag, 
Daß du und dein Haus ruhen mag; Du ſollſt von dein'm Tun laſſen 
ab, Daß Gott ſein Werk in dir hab'. Kyrieleis!“ Zum zweiten 
Hauptſtück Lied 183: „Wir glauben all' an einen Gott“ mit ſeiner 
wunderbar eigenen Lutherſchen — um nicht zu ſagen lutheriſchen — 
Melodie. Welch kurze und doch vollſtändige Darlegung des ganzen 
Apoſtoliſchen Symbolums! Zum dritten Hauptſtück Lied 185: „Vater 
unſer im Himmelreich“ mit ſeiner klaren Dispoſition und inhaltsreichen 
Auslegung. Zum vierten Hauptſtück Lied 186: „Chriſt, unſer HErr, 
zum Jordan kam nach ſeines Vaters willen“ mit ſeinem feinen Unter⸗ 
richt vom Sakrament der heiligen Taufe auf Grund der Taufe Chriſti. 
Zum fünften Hauptſtück (Von der Abſolution oder Vergebung der Sün⸗ 
den) Lied 214: „Aus tiefer Not ſchrei' ich zu dir“ mit ſeiner eigen⸗ 
artigen und doch zutreffenden Auslegung des 130. Pſalms und ſeiner 
tiefernſten, ergreifenden Bußmelodie, die wohl auch von Luther ſtammt. 
Zum ſechſten Hauptſtück Lied 195 (auch 205): „Gott ſei gelobet und 
gebenedeiet“, vom Weſen, Nutzen und heilſamen Gebrauch des heiligen 
Abendmahls handelnd. Ja, man kann, wie Luther ſelbſt ſagt, den Kate⸗ 
chismus auch beten, entweder wortwörtlich oder mit ganz geringen 
Veränderungen ſehr leicht in Gebetsform verwandeln, wie einige Bei⸗ 
ſpiele zeigen mögen: „Lieber Gott, verleihe, daß wir dich alſo fürchten 
und lieben, daß wir die Predigt und dein Wort nicht verachten, ſondern 
dasſelbe heilig halten, gerne hören und lernen“; oder: „Lieber himm⸗ 
liſcher Vater, der du uns geſchaffen haft ſamt allen Kreaturen uſw., ver⸗ 
leihe, daß wir für das alles dir danken und dich loben, dir dafür dienen 
und gehorſam ſeien“; oder: „Lieber himmliſcher Vater, gib uns deinen 
Heiligen Geiſt, daß wir deinem Wort durch deine Gnade glauben und 
göttlich leben hier zeitlich und dort ewiglich!“ 
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In der Beichtanmeldung und in der Privatſeelſorge iiberz 
haupt ſoll der Katechismus angewandt werden. „Nach getaner Beichte 
mag der Beichtvater ... fragen: Glaubeſt du, daß du ein Sünder 
biſt?“ uſw. Die Chriſtlichen Frageſtücke, natürlich nicht alle auf ein- 
mal, beſonders mit dem jungen Volk in der Beichtanmeldung zu be— 
handeln oder neukonfirmierten Erwachſenen zu empfehlen, ſie zu Hauſe 
zur rechten Vorbereitung auf ihren Abendmahlsgang durchzuleſen, wird 
nicht ohne Nutzen und Segen bleiben. So wird der treue Paſtor 
keine Gelegenheit verſäumen, etwa bei Haustaufen, Familienfeiern 
u. dgl., immer und immer wieder den Katechismus in die Leute zu 
bringen, natürlich nicht vortragsmäßig, ſondern geſprächsartig, ſeel⸗ 
ſorgerlicherweiſe. 

Wie der Katechismus gebraucht werden ſoll, davon handelt nach 
der Einleitung die ganze Vorrede Luthers zum Kleinen Katechismus, die 
voll beherzigenswerter pädagogiſcher Winke iſt. Allein, wir müſſen uns 
kurz faſſen und geben nur ſtichwortähnlich die verſchiedenen Punkte an. 
1. Zunächſt ſoll der Text des Katechismus gelernt, ſtudiert, memoriert 
werden, und zwar immer in derſelben Form, wie Luther ſelbſt im Kate 
chismus mit gutem Beiſpiel vorangegangen iſt, indem er aus der Bibel 
nicht je zwei Formen für die zehn Gebote und das Vaterunſer oder gar 
vier verſchiedene Texte für die Abendmahlseinſetzungsworte herüber⸗ 
genommen, ſondern nur einen einheitlichen Text geſchaffen hat. 
2. Danach ſoll man auch „den Verſtand“, das rechte Verſtändnis 
oder die Bedeutung des Textes, lernen, mit Katechismuserklärungen ein⸗ 
ſetzen, und zwar „eins nach dem andern“. „Nimm dir die Weile dazu“, 
ſchreibt Luther. 3. Danach ſoll man auch den Großen Katechismus 
treiben, alſo das Volk in der Katechismuserkenntnis immer mehr 
vertiefen, daß ſie wachſen und zunehmen; und das immer mit einer 
praktiſchen Anwendung auf die beſonderen Klaſſen der Schüler oder 
Zuhörer. 4. Bei Erwachſenen ſoll man „kein Geſetz ſtellen“, 
das heißt, den Katechismus nicht wie lateiniſche Deklinationen und Kon⸗ 
jugationen kommandomäßig einexerzieren laſſen, ſondern „ſtreich nur 
wohl heraus den Nutz und Schaden, Not und Frommen, Fahr und Heil 
in dieſem Sakrament“ und — läßt ſich ergänzen — bei allen Haupt⸗ 
ſtücken der chriſtlichen Lehre, ſo daß die Leute, unſere Chriſten, den 
Katechismus ganz von ſelbſt heilig halten, gerne hören und lernen. 


Der Segen. 


Auch den Segen treuer Katechismusarbeit beſchreibt Luther ſelbſt, 
wenn er am Schluß ſeiner Vorrede zum Kleinen Katechismus von dieſem 
Amt ſagt, es habe „viel mehr Mühe und Arbeit, Fahr und Anfechtung“ 


(denn früher unter dem Papſttum), „dazu wenig Lohn und Dank in 


der Welt. Chriſtus aber will unſer Lohn ſein, ſo wir 
treulich arbeiten“. Es war Luther vergönnt, ſiebzehn lange Jahre die 
reichen Segensſtröme im Lande der Reformation fließen zu ſehen, die 
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von der unanſehnlichen Quelle ſeines Kleinen Katechismus aus in alle 
Gaue Deutſchlands ſich ergoſſen. Wie z. B. Hermannsburg lutheriſch 
wurde, iſt ja bekannt: Ein armer, verhungerter Handwerksburſche hatte 
am Abend vor dem vierten Advent des Jahres 1529 im gaſtfreien 
Pfarrhaus zu Hermannsburg bei Vater Chriſtoph angeklopft und nach 
erhaltenem Abendbrot in einem kleinen Büchlein geleſen, das Vater 
Chriſtoph noch an demſelben Abend durchlas und ſpäter mit eigener 
Hand abſchrieb (weil die Ausgabe längſt vergriffen war) und mit deſſen 
Inhalt er feine hungrige Seele ſpeiſte, während er den abgemagerten 
Leib ſeines unerwarteten Gaſtes nährte. Das war Luthers Kleiner 
Katechismus, zu dem er ſich nun ſelbſt bekannte und deſſen Inhalt er 
nun auch ſeinen Hermannsburgern unter mancherlei Widerwärtigkeiten 
ungeſcheut predigte. Das war nur ein unmittelbarer Segen dieſes 
Reformationsgoldkörnleins. Anderorts ging es ähnlich. Und die geijt- 
lichen Segensſtröme Deutſchlands bewäſſerten und befruchteten auch die 
umliegenden Länder. Was aber würde Vater Luther ſagen, wenn er 
heute die Augen öffnete und ſähe, wie „auf den Inſeln, ſo man neulich 
entdeckt hat“, in unſerm geſegneten Abendlande der Vereinigten Staa⸗ 
ten, und weit über deren Grenzen hinaus ſein Kleiner Katechismus in 
Tauſenden von chriſtlichen Kirchen und Schulen getrieben wird, in Tau⸗ 
ſenden und aber Tauſenden von Chriſtenhäuſern im Gebrauch ſteht, und 
wie Millionen von Chriſtenherzen zu ſeinem Lehrbüchlein ſich bekennen 
„als zu der Laienbibel, darin alles begriffen, was in Heiliger Schrift 
weitläufig gehandelt und einem Chriſtenmenſchen zu ſeiner Seligkeit zu 
wiſſen vonnöten iſt“ (Müller, Sym. B., S. 518); daß immer und 
immer wieder auf Paſtoralkonferenzen und Synodalverſammlungen 
viele Prediger des Evangeliums „ihre Kunſt beweiſen und dieſe Stücke 
[feines Katechismus] jo buntkraus machen und jo meiſterlich drehen, als 
ſie können“; daß Tauſende von Schulkindern vieler Sprachen und 
Zungen, weiße und ſchwarze, rote und gelbe, ſein Büchlein auswendig 
wiſſen? Wie würde ihm das Herz im Leibe lachen, wenn er hörte, wie 
ein fünfjähriger Negerknabe im Süden unſers Landes ſeine ſechs Kate⸗ 
chismushauptſtücke, die er vor vierhundert Jahren ſo ſorgfältig zu 
Papier gebracht hat, ebenſo ſorgfältig ohne Anſtoß aufſagt und herbetet, 
oder wie ein alter Großvater jede Lehrfrage ſeines Seelſorgers mit 
Luthers Kleinem Katechismus richtig beantwortet! Und was für Ge⸗ 
fühle würden ihn beſeelen, wenn er vernähme, wie unſere Synode allein 
alljährlich über hundert Prediger und Lehrer des Evangeliums aus⸗ 
ſendet in alle Lande, um die unverfälſchte Lehre ſeines Kleinen Katechis⸗ 
mus in die Leute, ſonderlich in das junge Volk, zu bringen und in die 
Herzen der Kleinen zu pflanzen, ſie dadurch zu unterweiſen zur Seligkeit 
durch den Glauben an JEſum Chriſtum? 

Kurz, unberechenbar groß iſt der Segen, den Gott ſelbſt durch die 
treue Katechismusarbeit des großen Reformators ausgeſtreut hat und 
noch täglich ausſtreut. Freilich, es gibt auch in unſern Kreiſen leider 
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gar manche, die den Katechismus ausſtudiert haben, die mit der Konz 
firmation gleichſam ihre letzte Stung — des Geiſtes — erhalten und die 
Katechismuswahrheiten mit den Konfirmationsſchuhen abgelaufen haben. 
Das ſind die ſatten Geiſter, „die keine Sünde, kein Fleiſch, keinen Teufel, 
keine Welt, keinen Tod, keine Fahr, keine Hölle haben, ob ſie wohl bis 
über die Ohren darin ſtecken und zwiefältig des Teufels ſind“. Solche 
verachten Luthers Katechismus, weil ſie ihn nicht kennen. Gebe Gott, 
daß das vierhundertjährige Katechismusjubiläum mit ſeinen vielen 
Katechismuspredigten wenigſtens etliche unter ihnen eines Beſſeren be— 
lehre! Kenner des Katechismus urteilen ganz anders. Juſtus Jonas 
ſchreibt: „Der Katechismus Lutheri ijt zwar ein klein Büchlein, jo etwa 
ſechs Pfennige koſtet, aber ſechstauſend Welten vermögen denſelben nicht 
zu bezahlen“, und Joh. Matheſius ſagt: „Wenn D. Luther in ſeinem 
Laufe ſonſt nichts Gutes geſtiftet und angerichtet hätte, denn daß er 
beide Catechismos .. wieder in die Häuſer gebracht, jo könnte ihm die 
ganze Welt dies nimmermehr genugſam danken noch bezahlen.“ Und 
ähnliche Ausſprüche haben wir aus der Neuzeit. Gräbner zitiert des 
längeren den methodiſtiſchen Biſchof J. L. Nülſen, Verfaſſer des Buches 
Luther, the Leader, und in dieſem Zitat heißt es am Schluß: “This is 
the way which was pointed out by Luther. The sooner we decide to 
follow him, the better it will be for the American people.” Und was 
ſagt Luther ſelbſt vom Katechismus, der ja Gottes Wort ijt, in der Vor⸗ 
rede zu ſeinem Großen Katechismus? „Ich bin auch ein Doktor und 
Prediger, ja ſo gelehrt und erfahren, als die alle ſein mögen, die ſolche 
Vermeſſenheit und Sicherheit haben. Noch tue ich wie ein Kind, das 
man den Katechismum lehret, und leſe und ſpreche auch von Wort zu 
Wort des Morgens, und wenn ich Zeit habe, die zehn Gebote, Glauben, 
das Vaterunſer, Pſalmen uſw.; und muß noch täglich dazuleſen und 
ſtudieren und kann dennoch nicht beſtehen, wie ich gern wollte, und muß 
ein Kind und Schüler des Katechismi bleiben und bleib's auch gerne.“ 

Freilich, den ganzen, vollen Segen der Katechismusarbeit 
Luthers kann dieſer Artikel am allerwenigſten dartun, kann auch der 
gelehrteſte Reformationsgeſchichtſchreiber und der hervorragendſte Kan- 
zelredner nicht entfalten, kann auch die geſamte treulutheriſche Kirche 
mit der Feier eines vierhundertjährigen Katechismusjubiläums nimmer⸗ 
mehr genugſam zeigen. Den vollſtändigen Segen des Kleinen Katechis⸗ 
mus Luthers werden wir erſt erkennen und ſchauen, wenn der himmliſche 
Vater am großen Erntetag der Welt ſeinen Weizen ſammeln wird in 
feine Scheuern und die Spreu verbrennen mit dem ewigen Feuer, wenn 
Himmel und Erde vergehen, aber Gottes Wort und Luthers Lehr' und 
ſein Kleiner Katechismus ſeinen Siegestriumph feiern wird in den 
ewigen Hütten, in Häuſern des Friedens, in ſicheren Wohnungen und in. 


ſtolzer Ruhe. 
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f Der Landesbiſchof von Sachſen, D. Ihmels, gab in Kopenhagen 
in einem am 28. Juni gehaltenen Vortrag zu, daß die Forderung von 
„Kerngemeinden“ berechtigt ſei. Unter „Kerngemeinde“ werden die 
Glieder einer Lokalgemeinde verſtanden, die nach Luthers Ausdruck 
— mit Ernſt Chriſten ſein wollen. D. Ihmels fügt aber hinzu: „Gleich⸗ 
wohl kann man bei der Forderung und dem Ausdruck Bedenken haben. 
Unſer Luther hat jedenfalls mit Bewußtſein nicht gewagt, die, welche 
mit Ernſt Chriſten ſein wollten, auch äußerlich zu ſammeln.“ Richtig 
iſt, daß Luther mit der äußeren Sammlung derer, die mit Ernſt 
Chriſten ſein wollen, ſehr gezögert hat. Aber Luther gibt auch den 
Grund für dieſe Zögerung an. Er erklärt dieſe Nichtſammlung für 
eine temporäre äußere Geſtalt der Kirche, die fallen ſolle und 
werde, ſobald er „Leute und Perſonen“ habe, die die von Gott 
gewollte und geordnete Geſtalt einer chriſtlichen Orts⸗ 
gemeinde ins Werk ſetzen könnten. Luther ſpricht ſich hierüber in 
„Deutſche Meſſe und Ordnung des Gottesdienſtes“ vom Jahre 1526 
ſehr deutlich aus (St. L. X, 226 ff.). Er unterfcheidet hier drei 
Arten von öffentlichen gottesdienſtlichen Verſammlungen: „Erſtlich eine 
lateiniſche, welche wir zuvor haben laſſen ausgehen und heißt 
Formula Missae. Dieſe will ich hiermit nicht aufgehoben oder ver- 
ändert haben, ſondern wie wir ſie bisher bei uns gehalten haben, ſo 
ſoll ſie noch frei ſein, derſelben zu gebrauchen, wo und wann es 
uns gefällt oder Urſachen bewegt. . .. Zum andern iſt es die deutſche 
Meſſe und Gottesdienſt, davon wir jetzt handeln, welche um der ein⸗ 
fältigen Laien willen geordnet werden ſollen. Aber dieſe zwei Weiſen 
müſſen wir alſo gehen und geſchehen laſſen, daß ſie öffentlich in den 
Kirchen vor allem Volk gehalten werden, darunter viele ſind, die noch 
nicht glauben oder Chriſten ſind, ſondern das mehrere Teil daſtehet und 
gaffet, daß ſie auch etwas Neues ſehen, gerade als wenn wir mitten 
unter den Türken oder Heiden auf einem freien Platz oder Feld Gottes⸗ 
dienſt hielten. Denn hie iſt noch keine geordnete und gewiſſe Ver⸗ 
ſammlung, darin man könnte nach dem Evangelium die 
Chriſten regieren, ſondern ijt eine öffentliche Reizung zum 
Glauben und zum Chriſtentum.“ Aber Luther macht hier nicht halt, 
ſondern legt dar, daß es bei dieſem Miſſionsſtadium nicht bleiben, 
ſondern nach Gottes Willen und Ordnung auch zu einer äußern 
Sammlung derer, die mit Ernſt Chriſten ſein wollen, kommen ſolle. 
Er fährt nämlich fort: „Aber die dritte Weiſe, ſo die rechte 
Art der evangeliſchen Ordnung haben ſollte, müßte nicht öffentlich auf 
dem Platz geſchehen unter allerlei Volk, ſondern diejenigen, ſo mit 
Ernſt Chriſten wollten ſein und das Evangelium mit Hand und Mund 
bekennen, müßten mit Namen ſich einzeichnen und etwa in einem Hauſe 
allein ſich verſammeln zum Gebet, zu leſen, zu taufen, das Sakrament 
und andere chriſtliche Werke zu üben. In dieſer Ordnung könnte man 
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die, ſo ſich nicht chriſtlich hielten, kennen, ſtrafen, beſſern, ausſtoßen 
oder in den Bann tun, nach der Regel Chriſti, Matth. 18, 15 f.. .. 
Indes will ich's bei den geſagten zwo Weiſen laſſen bleiben und öffent⸗ 
lich unter dem Volk ſolchen Gottesdienſt, die Jugend zu üben und 
die andern zum Glauben zu rufen und zu reizen, neben der Predigt, 
helfen, fördern, bis daß die Chriſten, ſo mit Ernſt das Wort meinen, 
ſich ſelbſt finden und anhalten, auf daß nicht eine Rotterei daraus werde, 
fo ich's aus meinem Kopf treiben wollte“, nämlich ohne innere Zu⸗ 
ſtimmung auf ſeiten derer, die noch nicht die rechte chriſtliche Ordnung 
erkannt haben. Es wäre auch hiſtoriſch unrichtig, wenn wir meinen 
wollten, es wäre während dieſer Miſſionsperiode keine chriſtliche Zucht 
geübt worden. Es wurde Abendmahlszucht geübt. Es wurden nur 
die zum Abendmahl zugelaſſen, die ſich dazu angemeldet hatten 
und in bezug auf ihren chriſtlichen Glauben und Wandel „verhört“, das 
iſt, geprüft worden waren. Luther ſagt darüber in „Weiſe, 
chriſtliche Meſſe zu halten“ (St. L. X, 2247 ff.): „Daß erſtlich dem 
Biſchof oder Pfarrherrn angezeigt werde, wer die ſind, ſo das 
Sakrament empfangen wollen, und ſie ſelbſt ſolches bitten, daß er ihnen 
das heilige Sakrament wollte reichen, auf daß er ihre Namen kenne und 
was ſie für ein Leben führen, wiſſen möge. Danach, ob ſie gleich 
darum bitten, ſoll er fie doch nicht eher zulaſſen, jie haben denn Ant⸗ 
wort gegeben ihres Glaubens und ſonderlich auf die Frage Bericht getan, 
ob ſie verſtehen, was das Sakrament ſei, was es nütze und gebe 
und wozu ſie es wollen gebrauchen.“ In bezug auf das anzu⸗ 
ſtellende „Verhör“ gibt Luther eine Anweiſung, woraus ſeine durch und 
durch evangeliſche Geſinnung klar erkannt wird. Er ſagt nämlich: „Ich 
achte aber, daß es genug ſei, daß der, ſo das Sakrament begehrt, einmal 
im Jahr auf dieſe Weiſe gefragt und erforſcht werde; ja, es möchte 
derſelbe ſo verſtändig ſein, daß er nur einmal ſein Leben über oder 
gar nicht gefragt dürfte werden. Denn wir wollen mit dieſer Ordnung 
das verhüten, daß nicht zugleich Würdige und Unwürdige zum Tiſch 
des HErrn laufen, wie wir bisher unter dem Papſttum geſehen, da 
man anders nichts geſucht hat, denn allein das Sakrament zu emp⸗ 
fangen. Vom Glauben aber, Troſt und rechtem Brauch und Nutz des 
Sakraments iſt weder Rede noch Gedanken geweſen.“ Zugleich gab 
Luther für die Abendmahlsfeier einen Rat, der ſchon eine äußere 
Sammlung derer, die mit Ernſt Chriſten ſein wollten, in ſich ſchloß. 
Er ſagt nämlich: „Wenn die Kommunion gehalten wird, ſchickt 
ſich's fein, daß die, ſo zum hochwürdigen Sakrament gehen wollen, 
fic) zuſammenhalten und an einem beſondern Ort ſtehen; 
denn auch dazu beide Altar und Chor gebaut ſind, nicht daß es vor 
Gott etwas ſei oder gelte, man ſtehe hier oder dort, oder daß es etwas 
zum Glauben täte, ſondern darum vonnöten, daß die Perſonen öffent⸗ 
lich geſehen und erkannt werden, ſowohl von denen, die das Sakrament 
empfangen, als von denen, die nicht hinzugehen, damit hernach ihr 
Leben auch deſto beſſer geſehen, geprüft und offenbart könnte werden. 
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Denn die Nießung dieſes Sakraments in der Gemeine iſt ein Stück 
chriſtlichen Bekenntniſſes, dadurch die, ſo hinzugehen, vor Gott, Engeln 
und Menſchen bekennen, daß ſie Chriſten ſeien.“ Es wäre daher un⸗ 
recht, wenn ſich jemand für die Unterlaſſung der Abendmahlszucht auf 
Luther berufen wollte. F. P. 

über „evangeliſches Leben in Rom“ berichtete bei einem Guſtav⸗ 
Adolf⸗Feſt in Birnbaum (Polen) D. Schubert aus Berlin (früher 
zwanzig Jahre Paſtor der evangeliſchen Gemeinde in Rom): „Der Ge— 
burtstag der evangeliſchen Gemeinde in der Ewigen Stadt war der 
31. Oktober 1817, die Dreihundertjahrfeier der Reformation. Der 
preußiſche Geſandte in Rom Niebuhr ſammelte an dieſem Tage die 
deutſchen Evangeliſchen zu einer Gemeinde, die zwei Jahre ſpäter ihren 
Seelſorger bekam. Ein Gotteshaus konnte die kleine Gemeinde natür— 
lich noch nicht bauen; die Gottesdienſte fanden ſtatt in der Wohnung des 
preußiſchen Geſandten, die preußiſcher Boden war. Die Evangeliſchen 
hatten viel zu leiden; ſie durften z. B. auf ihren Grabſteinen keine 
Bibelſprüche anbringen; das wurde ihnen erſt 1870 geſtattet. Viele 
berühmte deutſche Männer waren Mitglieder der Gemeinde, z. B. der 
Maler Ludwig Richter, deſſen Bilder wir kennen, Wilhelm von Kügelgen, 
deſſen „Jugenderinnerungen eines alten Mannes viele unter uns geleſen 
haben, und Schnorr von Carolsfeld, deſſen bibliſche Bilder beſonders bei 
unſern Kleinen beliebt ſind. König Friedrich Wilhelm IV., der in Rom 
Heilung von ſeinem ſchweren Leiden ſuchte, beſuchte häufig die Gottes⸗ 
dienſte. Nach Beendigung des Kirchenſtaates im Jahre 1870 konnten 
endlich evangeliſche Kirchen in Rom erſtehen. Während aber die anders- 
ſprachigen Evangeliſchen ſehr bald eigene Gotteshäuſer hatten, konnte 
die deutſche evangeliſche Gemeinde erſt 1922 ihr eigenes Gotteshaus 
einweihen, deſſen Bau kurz vor dem Kriege in Angriff genommen wor⸗ 
den war, da in der Kriegszeit alle Deutſchen aus Italien vertrieben 
wurden. An dem regen Gemeindeleben nehmen jetzt auch Angehörige 
anderer Nationen teil, die wegen ihrer geringen Zahl keine eigene Ge— 
meinde bilden können.“ F. P. 

Ein Beſuch batakſcher junger Chriſten auf einer Miſſionsſtation 
wird von Dr. Verwiebe von der Rheiniſchen Miſſion in „A. M. N.“ 
ſo beſchrieben: „Nach mehreren Stunden legen wir an der einſamen 
Miſſionsſtation Nainggolan an. Der Miſſionar, der in mancher Woche 
keinen Europäer ſieht, heißt uns herzlich willkommen. Meine Jungen 
ſtehen in ſtiller Bewunderung vor dieſem Mann, der in dieſer Ein⸗ 
ſamkeit wohnt und mit innerlich und äußerlich auf primitivſter Stufe 
lebenden Menſchen ſich tagaus, tagein abmüht, um ihnen den Heiland 
zu bringen. Es iſt, als ginge ihnen etwas auf von der Schwere eines 
ſolchen Lebens. Dann geht es in die Quartiere. Ein einfaches Holz⸗ 
haus nimmt uns auf. Waſſerhol⸗ und Kochdienſt werden eingeteilt, 
wir andern machen es uns bequem. Wie hat nachher der trockene Reis 
mit ein wenig Fiſch gemundet; wie herrlich haben wir uns auf einem 
‚weichen Brett‘ zur Ruhe ausgeſtreckt! Am Abend hatten wir eine 
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Zuſammenkunft mit der Jugend der Gemeinde. Es lag mir daran, die 
gebildeteren Jungen mit ihren ärmlichen, einfachen Brüdern aus dem 
Dorfe zuſammenzubringen. Die Kerlchen waren natürlich beſonders 
ſtolz, als ſie uns ein Laienſpiel, das der Miſſionar mit ihnen eingeübt 
hatte, vorführen konnten. Es war ein primitives Weihnachtsſpiel, das 
den Zuſchauern die Chriſtgeſchichte deutlich machen wollte. Ernſter und 
gewichtiger kann wohl nirgends geſpielt werden. Aber meine Jungen, 
die ſo leicht glauben, mit ein paar Worten und ſchönen Programmen 
könne ihr Volk vorangebracht werden, bekamen doch einen Eindruck 
davon, daß alle echte Kultur ſtets das Ergebnis mühſeliger Kleinarbeit 
iſt und daß die Miſſion an ihrem Volke eine Erziehungsarbeit großen 
Stils treibt. ‚Wie lieb muß doch der Miſſionar das Volk haben“, 
ſagte mir einer nachher, ‚der mit dieſen armen Jungen ſo etwas ein⸗ 
übt.“ — Nach der Morgenandacht brachen wir in das Innere der 
Inſel mit ihrer echten Urwaldlandſchaft auf. Meine Jungens ſind 
das Wandern nicht gewohnt und erklärten nach einigen Stunden: 
‚Run find wir aber müde.“ Ein paar Pfefferminzchen und die alt⸗ 
bewährte Loſung „Durchhalten!“ wirkt auch hier Wunder. Manchmal 
konnte ich nachher beobachten, wie ſie einander ſtärkten, indem ſie ſich 
die Loſung zuriefen: „Durchhalten!““ F. P. 

Lob der Kulturarbeit der Bafler Miſſion an der Goldküſte. Bei 
der Grundſteinlegung zu einem Miſſionshoſpital in Agogo ſagte der 
engliſche Oberkommiſſar: „Baſler Miſſionare haben den erſten guten 
Weg von der Küſte landeinwärts gebaut, und als noch niemand daran 
dachte, war es die Baſler Miſſion, die den Mangel an Handwerkern in 
dieſem Lande ſah und ihm abzuhelfen mit Erfolg beſtrebt war. Sie 
hat ſich ſchon vor vier Jahrzehnten die größte Mühe gegeben, Schreiner, 
Zimmerleute, Schmiede, Schuſter aus jungen Leuten des Volkes heran⸗ 
zubilden. Nicht nur zum Segen des Landes ſelbſt; an der ganzen 
Weſtküſte Afrikas waren dieſe Handwerker der Bafler Miſſion bekannt 


und geſucht, von Sierra Leone bis hinunter an den Kongo, und q i 


die Goldküſte ſchon ein berühmtes Land geweſen in ganz Weſtafrika, als 
man von den andern Kolonien noch kaum ſprach, und das hat die Gold⸗ 
küſte der Baſler Miſſion zu verdanken.“ . 
Intereſſant für unſere Geſangvereine und Chordirigenten möchte 
folgendes fein, das wir unter der überſchrift „Eine Singwoche in 
Polen“ in dem Blatt „Glaube und Heimat“ leſen: „Die ſchleſiſche 
Stadt Bielitz kann ſich rühmen, die erſte ganztägige Singwoche in Polen 
beherbergt zu haben. Schon mehrfach haben an andern Orten Abend- 
ſingwochen ſtattgefunden (ſo letzthin in Poſen), die eine Schar junger 
Menſchen allabendlich zu gemeinſamem Singen vereinten. Während die 
Teilnehmer einer ſolchen Abendſingwoche aber den Tag über ihrem Be⸗ 
rufe nachgehen und nur den Abend dem Geſang widmen, hatten ſich die 
Teilnehmer der Bielitzer Singwoche ganz von ihren Berufspflichten 
freigemacht, um den ganzen Tag dem Geſang zu weihen. So kamen 


an hundert junge Menſchen aus allen Teilgebieten Polens in froher 
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Ferienſtimmung zuſammen: Deutſche aus Wolhynien und Galizien, 
ebenſo wie aus Pommerellen und Poſen. Alle Unterſchiede der Her⸗ 
kunft, der Sprache und der Denkweiſe wurden raſch vergeſſen, als es 
ans gemeinſame Singen ging. Die bunte Schar wuchs mehr und mehr 
zu einer Singgemeinde zuſammen. Das Tagewerk begann mit einer 
Turnſtunde am frühen Morgen, die den Körper dem Geiſt dienſtbar 
machen ſollte. Daran ſchloß ſich die gemeinſame Morgenfeier, bei der 
ſich zum Zeichen der Gemeinſchaft alle Sänger zum Kreiſe zuſammen⸗ 
ſchloſſen. Nach dem Frühſtück begann nun die Singſtunde mit Atem- 
übungen, die den verkrampften Körper auflockern und geſchmeidig 
machen ſollten, damit er dem Fluß der Töne keinen Widerſtand ent⸗ 
gegenſetzte. In der Singſtunde wurden die Sänger dann in die Geheim- 
niſſe der Muſiklehre eingeführt, damit ſie deſto leichter die Singweiſen 
in ſich aufnehmen und ihre Schönheit erkennen konnten. Und nun 
ging's endlich ans gemeinſame Singen. Da erklangen die alten Volks⸗ 
lieder in ihren wunderſchönen Weiſen, zunächſt einſtimmig; dann 
geſellten ſich die andern Stimmen nach und nach herzu, bis der Chor 
fünf⸗ und ſechsſtimmig ſang. Es war ganz erſtaunlich, wie in kurzer 
Zeit ſelbſt ſchwere Sätze bewältigt wurden, verwunderlich, daß die 
Stimmen nicht müde wurden durch das viele Singen. Denn nicht nur 
am Vormittag wurde geſungen, ſondern nachmittags ging es weiter. 
Es wäre zu wünſchen, daß unſere Chordirigenten Gelegenheit bekämen, 
an ſolch einer Singwoche teilzunehmen, um dieſe Auffaſſung des Chor⸗ 
ſingens kennenzulernen und ſie dann für unſere Kirchenchöre nutzbar zu 
machen. Auch für die kirchliche Vereinstätigkeit und den Gemeinde- 
geſang wäre es ſehr wertvoll, wenn auf einer kirchlichen Singwoche der 
reiche Schatz von Chorälen und geiſtlichen Volksliedern in der richtigen 
Weiſe geübt und zu Gehör gebracht werden würde.“ F. P. 
Nach welchem Rhythmus arbeitet der Veſuv? Wir finden fol⸗ 
gendes in einer St. Louiſer Tageszeitung: „Im Jahre 79 nach Chriſti 
Geburt vernichtete der feuerſpeiende Berg durch ſeine Lavaſtröme die 
blühenden Städte Pompeji, Herkulanum und Stabiä. Damals fanden 
viele tauſend Menſchen den Tod. Die Zeit verging, wieder ſiedelten ſich 
Menſchen um den Vefuv an, und wieder ſpie der Berg im Jahre 203 
n. Chr. Feuer und Verderben. Dasſelbe geſchah 471 n. Chr. Während 
der nächſten Jahrhunderte vernichtete der Vulkan ſiebenmal Menſchen, 
Vieh und Vegetation. Dann trat eine tauf endjährige Ruhe ein; in dem 
Krater weidete das Vieh, da ſein Boden ſich völlig mit Bäumen und 
Buſchwerk bedeckt hatte. Plötzlich erfolgte im Jahre 1631 ein neuer 
Ausbruch, dem 3,000 Menſchen zum Opfer fielen. Da aber der Lava⸗ 
boden ſehr reich an Düngeſalzen und von üppigſter Fruchtbarkeit war, 
ſo entſtanden neue Siedelungen nahe beim feuerſpeienden Berg. Der 
Leiter des Obſervatoriums am Vejud will nun feſtgeſtellt haben, daß 
der Vulkan in einem beſtimmten dreigeteilten Rhythmus arbeitet. Auf 
mehrere Jahre der Ruhe folgt eine mehrjährige, allmählich ſich ſteigernde 
Tätigkeit des Berges, bis nach einem großen Ausbruch wieder die Ent⸗ 
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ſpannung der Ruhe eintritt. Des weiteren iſt feſtgeſtellt, daß die 
Tätigkeit des Veſuvs im allgemeinen in dauerndem Steigen begriffen 
iſt. Während im achtzehnten Jahrhundert ſechs größere Ausbrüche 
regiſtriert wurden, hatte das neunzehnte deren zehn, und im zwanzig⸗ 
ſten find bisher ſchon ſechs Eruptionen erfolgt.“ Der Veſuv in feinen 
zerſtörenden Ausbrüchen arbeitet ſicherlich nach göttlichem Rhyth⸗ 
mus wie alle Zorngerichte Gottes. Darüber belehrt uns Chriſtus ſehr 
deutlich Matth. 24. Der Zweck aller Zorngerichte Gottes, die in der 
Welt ſich ereignen und über die Welt ergehen, iſt der, die Menſchen an 
ihre Sündenſchuld vor Gott zu erinnern und ſie aufzufordern, Deckung 
ihrer Sündenſchuld bei dem gekreuzigten Chriſtus zu ſuchen, der ſich 
ſelbſt gegeben für alle zur Erlöſung, daß ſolches zu feiner Zeit ge- 
predigt würde. F. P. 
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Im Verlag des Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., ijt erſchienen: 


1. Religion for Primary Grades in Units of Learning. By W. 0. 
Kraeft. Preis: 80 Cts. 

Dieſes Buch ſcheint uns ein wirklich treffliches Hilfsmittel für den ſo wich⸗ 
tigen Religionsunterricht in den Anfängerklaſſen unſerer Schulen zu ſein. Nach⸗ 
dem allgemeine Winke und Grundſätze gegeben und beſprochen worden find, wird 
das zu behandelnde Material in Lektionen vorgelegt. Schulehaltende Paftoren 
und Lehrer ſollten ſich das Buch kommen laſſen. 


2. The Religion of the Child, and Other Essays. By Prof. P. B. Kretz- 
mann, Ph. D., D. D. Preis: $1.00. 


Dieſe Schrift iſt großenteils eine Auseinanderſetzung mit den verworrenen 
und ſchriftwidrigen Ideen auf dem Gebiet des Religionsunterrichts, die vielfach 
ſchuld ſind an der geiſtlichen Zerrüttung unſerer Zeit. Dem Verfaſſer iſt es be⸗ 
ſonders darum zu tun, den gründlichen Katechismusunterricht, den man ſo vieler⸗ 
orts zugunſten eines jämmerlichen, verdünnten und verarmten Lehrkurſus ab⸗ 
ſchaffen will, zu verteidigen und bei uns in ſeinem Anſehen und ſeiner Würde 
zu erhalten. Möge dieſer Zweck im vollſten Umfange erreicht werden! 


3. The Stewardship Life. By Karl Kretzschmar. Preis: $1.00. 


Nach Inhalt und äußerer Ausſtattung iſt dies ein vornehmes Büchlein. Den 
Chriſten wird ihr Haushalteramt hier vor die Seele geſtellt, und in der rechten 
Weiſe wird ihnen Luft gemacht, ihren hohen Beruf als Gottes Diener auszuüben. 
Unſer Segenswunſch begleitet dieſe ſchöne Schrift. 


4. KF UO TRACTS 9—12. By Prof. Walter A. Maier, Ph. D. Preis: 
Je 5 Cts.; das Hundert $1.25, 

Die Themata, die hier behandelt find, lauten: “Thou Shalt Not Kill with 

the Tongue”; “Dangerous Tendencies in Modern Marriages”; “Wanted: 

Better Homes”; “Hurdling Life's Barriers.” Es ſind dies alles kräftige, be⸗ 


redte Anſprachen, die vor den Zeitſünden warnen und zugleich auf Chriſtum 
hinweiſen. 


5. Rally Day Order of Service for Lutheran Sunday-Schools. By 
Theo. Kuehnert. Preis 5 Cts.; das Hundert $2.00. 


Wohl die meiſten unſerer Sonntagsſchulen finden es vorteilhaft, nach den 
Sommerferien eine Art Sammeltag zu veranſtalten, um die alten Schüler wieder 
einzureihen und mit ihnen möglichſt viele neue. Hier wird dazu eine paſſende 
Gottesdienſtordnung geboten. 
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6. Preludes and Postludes for the Organ. Composed by G. C. Albert 
Kaeppel. Preis: $1.25. 
Dies ſind Kompoſitionen eines anerkannten Meiſters in unſerer Mitte. 
7. Luther’s Large Catechism. With Special Paragraph Heads and 


Notes. By John Theodore Mueller, Ph.D., Th.D. Preis: $1.35. Zu 
beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Hier wird uns, wenn auch ſpät im Jubeljahr des Katechismus, eine vor— 
zügliche Ausgabe des Großen Katechismus D. Luthers geſchenkt. Beſorgt iſt die 
Ausgabe von unſerm werten Kollegen D. Müller, der den in Paragraphen ein— 
geteilten Text mit Überſchriften, die den Inhalt angeben, verſehen und auch dann 
und wann erläuternde Fußnoten angefügt hat. D. P. E. Kretzmann hat ein kurzes 
Vorwort dazu geſchrieben. Die üÜberſetzung ift dieſelbe, die in der Triglotta vor— 
liegt. Während wir mit vollem Recht den Kleinen Katechismus, die Laienbibel, 
in den Vordergrund ſtellen, ſo ſollten wir doch nicht den Großen Katechismus, 
auf dem der Kleine ruht, überſehen, ſondern ihn ſtudieren und unſern Gemeinde— 
gliedern zugänglich machen; iſt er doch leichter verſtändlich als die meiſten andern 
ſymboliſchen Schriften unſerer Kirche und veranſchaulicht ſchön, wie Luther mei— 
ſterhaft, und zwar recht volkstümlich und praktiſch, die Hauptpunkte der chriſtlichen 
Lehre beſpricht. 

8. Concordia Christmas Greeting Cards. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 


Dies find chriſtliche Weihnachtskarten, die zwecks Poſtbeförderung mit Kuverten 
verſehen ſind. Die Bilder handeln vom Chriſtuskind, und der Text beſteht aus 
Verſen, die eigens für dieſe Karten von Prof. W. G. Polack geſchrieben worden 
find. Verkäufer ſollen die Schüler unſerer Gemeinde- und Sonntagsſchulen ſein. 
Die Schule bezahlt 15 Cents für jedes Paket von zehn Karten und verkauft dieſes 
für 25 Cents. Die Karten können von den Verlegern nur in Schachteln, die je 
fünfundzwanzig Pakete enthalten, bezogen werden. A. 
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I. Amerika. 


Aus der Synode. Das Studienjahr in unſerer St. Louiſer Anſtalt 
wurde am 11. September mit einem Gottesdienſt in der Aula eröffnet. 
Die dabei gehaltene Rede iſt auf Wunſch in dieſer Nummer von „Lehre 
und Wehre“ mitgeteilt. Die Zahl der eingeſchriebenen Studenten beträgt 
509, die Zahl der Anweſenden 404. Von den Abweſenden leiſten 89 Vikars⸗ 
dienſte. Daß die Zahl der begehrten Hilfsarbeiter ſo ungewöhnlich groß iſt, 
iſt nicht zu bedauern, ſondern beweiſt, daß das Gebiet unſerer kirchlichen 
Arbeit ſich noch immer ausdehnt trotz der Einkreiſungsverſuche, mit denen 
wir es ringsum zu tun haben. Auch lehrt uns die Erfahrung, daß in der 
Regel ſolche Studenten, die nach zweijährigem Studium unter Aufſicht eines 
Paſtors in der Schule und auch auf der Kanzel Helferdienſte leiſteten, 
innerlich und auch äußerlich reifer in die Anſtalt zurückkehren zur Voll⸗ 
endung ihres Studiums im letzten Studienjahr. F. P. ; 

Die Schweſterſynode von Wisconſin weiht ein neues Seminargebände 
in Thiensville, Wis., ein. Dem Bericht im „Gemeindeblatt“ entnehmen 
wir das Folgende: „Am Sonntag, den 18. Auguſt, wurde unſer neues 
Seminar dem Dienſte des HErrn übergeben, daß es eine Anſtalt ſei, in der 
junge Männer tüchtig gemacht werden, das Evangelium von Chriſto, unſerm 
Heilande, zu predigen, damit auch die nach uns dies alleinſeligmachende Wort 
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hören und dadurch gerettet werden. Der HErr hatte uns einen ſchönen Tag 
beſchert. Schon am Morgen nahmen gegen zehntauſend unſerer Chriſten 
an der Feier teil. Weit größer war der Beſuch am Nachmittag. Man 
ſchätzte die Menge auf achtzehn- bis zwanzigtauſend. Kurz nach 10 Uhr 
am Vormittag begann der Hauptgottesdienſt. Derſelbe wurde mit einem 
Loblied eingeleitet. Zwiſchen den Predigten ſang ein gemiſchter Chor von 
etwa fünfhundert Stimmen unter Lehrer A. Maas' Leitung. Den Weihakt 
vollzog P. H. Knuth, Vorſitzer des Verwaltungsrats unſers Seminars. Die 
Feſtprediger in dieſem Gottesdienſt waren: Präſes G. Bergemann, der auf 
Grund von Röm. 3, 28 die deutſche Predigt hielt, und Präſes J. Gläſer, der 
die engliſche Predigt hielt, der er Jer. 23, 19 zugrunde gelegt hatte. Im 
Nachmittagsgottesdienſt verſah Präſes J. Gauß den liturgiſchen Teil des 
Gottesdienſtes. Präſes J. Witt hielt die deutſche Predigt auf Grund von 
1 Kor. 1, 30. Die engliſche Predigt hielt Vizepräſes E. Birkholz auf Grund 
von Joh. 5, 35. Es waren auch Vertreter der mit uns in der Synodalkon⸗ 
ferenz verbundenen Synoden gekommen, um die Segenswünſche ihrer Syno⸗ 
den zu überbringen. Am Vormittag redete D. Anderſon von Belview, Minn., 
im Namen und Auftrag der mit uns verbundenen Norwegiſchen Synode. 
Am Nachmittag überbrachte D. W. Dallmann die Grüße der Miſſouriſynode. 
Auch ein Telegramm war eingelaufen von der Fakultät des Predigerſemi⸗ 
nars in Springfield, Ill. Einige andere Segenswünſche konnten nicht be⸗ 
kanntgegeben werden, weil ſie erſt nach der Feier eintrafen. Dieſe ſind 
jedoch der Synode während ihrer Sitzung mitgeteilt worden. Der Gedanke, 
der ſich durch ſämtliche Feſtpredigten hindurchzog, war dieſer: Der HErr 
hat Großes an uns getan. Er hat uns nicht nur ein Seminargebäude ge⸗ 


geben, ſondern vor allem dies, daß darin Chriſtus, unſer Heiland, gelehrt 


wird. Darum bereitet unſer Seminar Männer vor, die mit der einen 
ſeligmachenden Wahrheit erfüllt ſind und die hinausgehen können, dieſe 
Wahrheit auszuteilen zum Heile vieler. Dafür geben wir Gott die Ehre. 
Er wolle in Gnaden unſer Seminar ſegnen und behüten, daß es ein Haus 
und Born der einen Wahrheit bleibe, ſolange es ſteht!“ Dieſem Wunſch 
ſchließt ſich von Herzen auch die Redaktion von „Lehre und Wehre“ an. 
Wie unſere Synoden bis jetzt ſeit der Bildung der Synodalkonferenz Schulter 
an Schulter im Bekenntnis der reinen lutheriſchen Lehre geſtanden haben, 
ſo verleihe Gottes unverdiente Gnade dies auch für die Zukunft! F. P. 
Eine bezeichnende Zuſchrift. Am 30. Juni dieſes Jahres richtete der 
in Havanna, Kuba, verſammelte Spaniſch⸗Amerikaniſche Evangeliſche Kon⸗ 
greß die folgende bezeichnende Zuſchrift an den Präſidenten des Miniſter⸗ 
rats in Spanien (gekürzt): „ „Gerechtigkeit erhöhet ein Volt — auf dieſen 
Grundſatz ſtützt ſich der Spaniſch⸗Amerikaniſche Evangeliſche Kongreß, der 
einſtimmig und durch Erhebung von den Sitzen den Beſchluß gefaßt hat, 
mit aller ſchuldigen Ehrerbietung Ew. Exzellenz das Geſuch vorzutragen, 
in Spanien volle und abſolute Gewiſſens⸗ und Gottesdienſtfreiheit zum 
Geſetz erklären zu wollen. Die einundzwanzig Nationen ſpaniſcher Zunge, 
Töchter des hehren Spanien, ſehen in tiefer Ergriffenheit, daß das geliebte 
Mutterland, die große Nation, deren Leitung heutigentags in den Händen 
der Regierung liegt, welcher Ew. Exzellenz in ſo würdiger Weiſe vorſteht, 
eine Ausnahme in der ziviliſierten Welt bildet, weil ausgeſprochenermaßen 
unter ſeinen Geſetzen gerade dasjenige fehlt, was zu einer Haupturſache 


der Größe der Völker geworden iſt, die an der Spitze des Fortſchrittes 
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Ruhe Gewiſſens— und Gottesdienſtfreiheit.“ Dieſe Petition iſt eine 
Antwort auf die gerade wieder in den letzten Jahren ſtark zum Ausdruck 
gebrachte religiöſe Unduldſamkeit in Spanien gegen evangeliſche Denomi- 
nationen. Ob ſie etwas fruchten wird, iſt zweifelhaft. In Spanien regiert 
der Papſt. J. T. M. 

II. Ausland. 

Grundſteinlegung in Wörth. Darüber berichtet der „Elſäſſiſche Luthe⸗ 
raner“ unſerer Glaubens- und Bekenntnisgenoſſen im Elſaß: „Am Sonn⸗ 
tag, den 28. Juli, legte die Trinitatisgemeinde in Wörth den Grundſtein 
zu ihrem neuen Gotteshaus. Schon lange war es den Gliedern der Geez 
meinde klar, daß ſie ein Kirchlein bauen müßten; denn ſelbſt beim jetzigen 
Stand der Gemeinde hat ſich der von ihr benutzte Saal als zu eng und 
klein erwieſen. Und erſt recht, wenn die Gemeinde, wie wir alle hoffen, 
wächſt und zunimmt, muß ſie einen größeren, zweckentſprechenden Raum 
für ihre Gottesdienſte haben. Im Vertrauen auf den HErrn der Kirche 
hat ſie deshalb das Werk begonnen. Zu ihrer Grundſteinlegung waren 
aus allen unſern Gemeinden Glaubensgenoſſen herbeigeeilt. Auch aus 
Wörth ſelbſt und Umgebung waren trotz der Sonnenglut des Tages viele 
Gäſte auf dem Feſtplatz erſchienen. Die Feſtpredigt hielt der Pfarrer der 
Gemeinde, W. Bente, auf Grund von Eph. 2, 19. 20 und bekannte öffentlich 
im Namen der Gemeinde: Wir wollen keinen andern Glau⸗ 
bensgrund als den der Apoſtel und Propheten. Nicht 
auf die menſchliche Vernunft, nicht auf Päpſte und Konzilien, nicht auf 
angeblich neue Offenbarungen oder die Erdichtungen einer modernen, ein⸗ 
gebildeten Theologie, ſondern allein auf das ewige, unfehlbare, unwandel⸗ 
bare, alleinſeligmachende Wort Gottes gründen wir unſern Glauben. Wir 
wollen feinen andern Eckſtein als JEſum Chriſtum. 
Wir ſind völlig verderbte, verlorne und verdammte Menſchen. Er aber, 
wahrer Gott und wahrer Menſch, hat uns durch ſeinen ſtellbertretenden 
Verſöhnungstod erlöſt. Nur auf ihn bauen und trauen wir. Nur in ihm 
hoffen wir vor Gott gerecht und ſelig zu werden. Nach der Feſtpredigt 
richtete der Unterzeichnete, als früherer Seelſorger der Gemeinde ſowie 
auch im Namen der Glaubensgenoſſen, einige Worte an die Gemeinde, 
wünſchte Gottes Segen zum Werk, verſprach tatkräftige Unterſtützung der 
Glaubensgenoſſen und ermahnte die Gemeinde, feſtzuhalten im Glauben 
an Gottes Wort, treu zu bleiben im Werk des HErrn. Nach Verleſung 
der Geſchichte der Gemeinde erfolgte unter Gebet um Gottes Segen die 
Einlegung der verſchiedenen Bücher, Akten und ſonſtiger Schriftſtücke in 
den Grundſtein. Im Namen des dreieinigen Gottes wurde dann mit drei⸗ 
maligem Hammerſchlag der Grundſtein des neuen Gotteshauſes gelegt und 
zugemauert. Nun danket alle Gott.“ So ſchloß die erhebende Feier. Damit 
aber iſt das Werk, das unſere Brüder dort begonnen haben, noch lange 
nicht vollendet. Rufen wir mit ihnen Gott um ſeinen Beiſtand an. Ver⸗ 
geſſen wir aber auch nicht, mit Hand anzulegen, durch reiche Gaben und 
Darlehen zu zeigen, daß wir ihr Werk auch als unſer Werk betrachten. 
M. W. S.“ F. P. 

Luther in Marburg. Luthers Stellung zu Marburg faßt D. Wilhelm 
Gußmann in Stuttgart in ſeiner Abhandlung über dies Thema in der 
„A. E. L. K.“ ſo zuſammen: „Luther hat fürs erſte ſeinem HErrn die Treue 
gehalten, indem er auf ſeinem Wort beſtand, die Fülle ſeiner göttlichen Kraft 
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und Gnade ehrte und keinen Buchſtaben von der weſenhaften Gegenwart 
ſeines Leibes und Blutes im heiligen Mahle preisgab. Luther war fürs 
andere fort und fort bemüht, das Geſpräch auf ſeiner richtigen Höhe zu 
erhalten, indem er alle Einwände menſchlicher Vernunft und Wiſſenſchaft 
ablehnte, die Entſcheidung in das Reich des Glaubens verlegte und nur 
eins forderte: durchſchlagende Beweiſe aus der Heiligen Schrift. Und 
endlich hat Luther eiferſüchtig über die Reinheit ſeiner evangeliſchen Sache 
gewacht, indem er jeder Verquickung von Chriſtentum und Politik aus dem 
Wege ging, das bibliſche Weſen der Kirche als der geiſtgebornen Gemein⸗ 
ſchaft der Gläubigen behauptete und alle äußerliche Bruderſchaft verwei⸗ 
gerte, die ohne den Einklang des Glaubens doch nichts anderes als täu⸗ 
ſchender Schein geweſen wäre. Dabei kann ihm kein Verſtändiger den 
Vorwurf der Halsſtarrigkeit oder gar eines blind wütenden Fanatismus 
machen. Denn er beſtand, wie wir ſahen, die ſittliche Probe des Maß⸗ 
haltens, wußte etwas von jener Nachgiebigkeit, die aus der Liebe kommt, 
ſchob Laſten beiſeite, denen die Schultern ſeiner ſchwachen, irrenden Gegner 
nicht gewachſen waren, und vertraute ſelbſt da noch auf die erleuchtende 
und gewinnende Macht des Evangeliums, wo Zwingli die Flinte ins Korn 
warf, weil er keine Möglichkeit mehr ſah, mit ſeiner eigenen Meinung 
durchzudringen. Wir brauchen deshalb keine langen Erwägungen darüber 
anzuſtellen, in welches Unheil die junge Kirche Luthers, innerlich und 
äußerlich betrachtet, hineingeriſſen worden wäre, wenn Zwingli in Mar⸗ 
burg geſiegt hätte. Genug, daß wir mit einem neueren Geſchichtſchreiber 
ſchließen dürfen: ‚Es iſt noch immer der alte Glaubensheld von Worms 
und aus dem Gewühl des Bauernkriegs, der hier in Marburg vor uns ſteht. 
Unbeirrt geht er den Weg, den ſein Gewiſſen ihm zeigt, ſein Glaube ihm 
erhellt. So blickt er furchtlos in die Zukunft. Er weiß nichts von der Not 
dieſer Zeit. Gott lebt und regiert. Der wird ſeine Sache führen.““ 
über das preußiſche Konkordat berichtet die „Ev.⸗Luth. Freikirche“ aus 
„Nur Selig“, wie folgt: „Der Staatsvertrag (Konkordat) zwiſchen dem 
Preußiſchen Staat und der römiſchen Kirche, dem Papſt, iſt nun veröffent⸗ 
licht und liegt dem Staatsrat und dem Abgeordnetenhaus zur Beſchluß⸗ 
faſſung vor. Während vor einiger Zeit auch aus den evangeliſchen 
Volkskirchen ſich lebhafter Widerſtand und Widerſpruch gegen ein ſolches 
Konkordat des Staates mit dem Papſt bemerkbar machte und Proteſte mit 
Millionen Unterſchriften durch die volkskirchlichen Pfarrer an die Regierung 
geleitet wurden, iſt jetzt der Widerſpruch der Volkskirchen plötzlich ganz ver⸗ 
ſtummt. Auch die Generalſynode der Preußiſchen Volkskirche, die extra ein⸗ 
berufen wurde, um zu dieſer Frage Stellung zu nehmen, hat in ihrer Kund⸗ 
gebung kein Wort mehr gegen das Konkordat einzuwenden. Sie verlangt 
im Gegenteil jetzt auch ſolchen Staatsvertrag für die evangeliſchen Volks⸗ 
kirchen, in welchem ſie in gleicher Weiſe behandelt werden will wie die 
römiſche Kirche. Von einer Trennung von Staat und Kirche iſt denn auch 
keine Rede mehr. Die ganze politiſche Lage bringt es mit ſich, daß die 
evangelifche Volkskirche vor allem und mit Gewalt danach ſtrebt, dieſelbe 
Macht, dieſelbe ſtaatliche Stellung, denſelben Einfluß zu gewinnen wie die 
römiſche Kirche, daß ſie am liebſten hierin nicht anders ſein möchte als die 
römiſch⸗katholiſche Kirche. Auch dadurch wird die Volkskirche immer mehr 
von dem eigentlichen Weſen und dem eigentlichen Ziel einer evangeliſchen 
Kirche abgelenkt.“ a , ? 
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Katholiſche Studentinnen der Theologie. Hierüber berichtet das „Ev. 
Deutſchland“: „Auch innerhalb der katholiſchen Kirche hat das Frauen- 
ſtudium nach dem Krieg Eingang gefunden, wenn auch nicht zahlenmäßig 
ſo ſtark wie auf evangeliſcher Seite. Nach Ausweis der Deutſchen Hoch— 
ſchulſtatiſtik haben im Sommerhalbjahr 1928 vierzehn Studentinnen als 
Studienfach katholiſche Theologie angegeben. Von ihnen ſtudierten zwei 
auf Univerſitäten und zwölf auf den philoſophiſchen Hochſchulen, die der 
Vorbildung für den Beruf des katholiſchen Pfarrers dienen. Durch Preſſe— 
meldungen wurde die Aufmerkſamkeit auf dieſen wenig bekannten Zweig 
des Frauenſtudiums gerichtet, wonach kürzlich eine Dame das katholiſch⸗ 
theologiſche Staatsexamen in Tübingen gemacht hat und in den Dienſt der 
katholiſchen Charitas tritt. Der eigentliche Pfarrdienſt mit der Sakra⸗ 
mentsverwaltung iſt natürlich der katholiſchen Theologin ebenſo wie der 
evangeliſchen nicht zugänglich.“ J. T. M. 

Nicht alle zufrieden. Die „A. E. L. K.“ ſchreibt: „Das führende Blatt 
der lutheriſchen Inneren Miſſion [in Norwegen] For fattig og rik (Für 
arm und reich‘) hebt in dem Bericht über den Kopenhagener Weltkonvent 
hervor, daß die poſitive Richtung dort unbeſtritten die Führung gehabt 
habe. Das kann man nur mit Freude und Genugtuung feſtſtellen.“ Aber 
nicht alle Kreiſe [Norwegens] ſeien damit zufrieden. Dompropſt Haugſoen 
hebe zwar in ſeinem Bericht auch allerlei gute Seiten des Lutheriſchen 
Weltkonvents hervor, aber zugleich wünſcht er, daß dieſe Verſammlung 
in Zukunft nicht mehr „Ausdruck einer beſtimmten Richtung der luthe⸗ 
riſchen Kirche‘ bleiben möge. Sonſt droht bei all dem Guten, was der 
Konvent mit ſich bringt, ihm der Beigeſchmack einer Sekte.“ Das genannte 
Blatt bemerkt dazu: ‚Wir kennen ja in Norwegen zur Genüge ſolche Töne.“ 
Die Organiſation möge man ändern, aber ebenſo ſtark müſſe betont wer⸗ 
den, daß das Luthertum nur auf bibliſchem Grunde ruhen kann. ‚Wenn 
es gelingt, die liberale Theologie fernzuhalten, ſo wird dieſer Zuſammen⸗ 
ſchluß beſtimmt weit größere Zukunftsausſichten haben als andere kirchliche 
Einheitsbeſtrebungen.““ J. T. M. 

Zur „Liquidation der Religion“. Am 8. April wurde, wie der Ruſſiſche 
Evangeliſche Preſſedienſt mitteilt, in Rußland von der Regierung eine neue 
Verordnung über die religiöſen Vereinigungen beſtätigt, durch die alle vor⸗ 
hergehenden diesbezüglichen Verordnungen und Beſtimmungen aufgehoben 
werden. Wie ſich durch dieſes Geſetz leicht jede Gemeindebetätigung er⸗ 
droſſeln läßt, wird klar, wenn man ſich die einzelnen Paragraphen anſieht. 
So lautet § 17: „Religiöſe Vereinigungen haben nicht das Recht: a. Hilfs⸗ 
kaſſen zu gründen, b. ihren Mitgliedern eine materielle Unterſtützung zu 
gewähren, . ſpezielle Verſammlungen für Kinder, Jugendliche und Frauen 
zu organiſieren, Gebetsverſammlungen abzuhalten, allgemeine Bibel-, Lite⸗ 
ratur⸗, Handfertigkeits⸗, Arbeitsverſammlungen zu veranſtalten oder ſolche, 
die dem Unterricht in der Religion dienen ſollen und dergleichen mehr, 
Exkurſionen zu veranſtalten, Kindergärten einzurichten, Bibliotheken und 
Leſehallen zu eröffnen, Sanatorien zu unterhalten oder ärztliche Hilfe zu 
vermitteln.“ Nach § 17 darf es daher weder Armenpflege noch Gemeinde⸗ 
arbeit geben. § 19 lautet: „Das Wirkungsgebiet der Diener eines Kultus, 
der religiöſen Prediger, Vorſteher uſw. wird begrenzt durch den Wohnort 
der Mitglieder einer religiöſen Gemeinſchaft und durch die Lokaliſation des 
entſprechenden Betraumes.“ Die ſogenannte Diaſporapflege muß daher 
hinfallen. § 64: „Die Aufſicht über die Tätigkeit der religiöſen Vereini⸗ 
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gungen und die Erhaltung der ihnen auf Grund eines Vertrages über- 
gebenen Gebäude und Vermögen wird den ſtaatlichen Organen übertragen, 
welche die Regiſtrierung der entſprechenden religiöſen Gemeinſchaft zu voll⸗ 
ziehen haben. Auf dem Lande wird dieſe Aufficht in gleicher Weiſe auch 
den Dorfräten zur Pflicht gemacht.“ Das Geſetz iſt ſomit, wie der 
„R. E. P.“ bemerkt, „eine furchtbare Waffe in der Hand der Gottloſen“. 
Bibelverbreitung in Polen. Günſtige Berichte über die Verbreitung 
der Bibel auch in ſtockkatholiſchen Ländern laufen immer mehr ein. So 
berichtet die Britiſche und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft, daß ſie im Jahre 
1928 in Polen insgeſamt 33,220 Bibeln in verſchiedenen Sprachen abgeſetzt 
hat. Von dieſen war etwa die Hälfte in der polniſchen Sprache gedruckt, 
genau: 16,899. J. T. M. 


Zeitgeſchichtliche Notizen und Antworten auf Fragen 
von allgemeinem Intereſſe. 


Die Staatsform, wie abſolute Monarchie, konſtitutionelle Mon⸗ 
archie, Demokratie oder Republik, iſt für die chriſtliche Kirche indifferent, 
weil jede weltliche Obrigkeit, die tatſächlich die Gewalt hat, als Gottes 
Ordnung anzuerkennen iſt (Röm. 13, 2). Dabei iſt es auch einerlei, ob die 
weltliche Obrigkeit gut oder ſchlecht ihres Amtes wartet und mit Recht oder 
mit Unrecht Obrigkeit geworden iſt. Dagegen iſt die Staatskir ch e, 
das iſt, eine Verbindung von Staat und Kirche, wonach der Staat der 
Kirche in bezug auf chriſtliche Lehre und Leben Befehle erteilt, wider 
Gottes Ordnung, weil die chriſtliche Kirche eine abſolute Monarchie iſt, 
das iſt, ein Reich, in dem Chriſtus allein durch ſein Wort lehrt und gebietet 
(Joh. 8, 31. 32; 1 Kor. 7, 23). 

Vor dem International Institute of Polities in Williamsburg, Maſſ., 
hielt ein Brite einen Vortrag, worin er vorausſagte, daß der nächſte Papſt 
ein Amerikaner ſein werde. Begründung: Solange zwiſchen dem Klerus 
und dem faſchiſtiſchen Regime Feindſchaft beſtand, war es unmöglich, daß 
ein Nichtitaliener Papſt wurde. Jetzt ſei dies nicht mehr der Fall, und es 
wäre nur natürlich, daß das Land, das die finanzielle Hauptſtütze des 
Papſttums geweſen ſei, auch den nächſten Papſt ſtelle. Die Begründung 
iſt ſchwach. Erſtlich ſieht es mit der Liebe, womit ſich der Klerus und der 
Faſchismus lieben, ziemlich bedenklich aus. Dies läßt ſich unſchwer aus 
den Grobheiten erkennen, die Muſſolini und der Papſt, gerade gelegentlich 
des Konkordatmachens, miteinander austauſchten. Zum andern dürfte auch 
die Vorausſetzung unzutreffend ſein, daß das amerikaniſche Volk in ſeiner 
Majorität einen Amerikaner gerne auf dem Papſtſtuhl ſehen und die Wahl 
eines Amerikaners als eine Ehre und einen Segen für das Land einſchätzen 
würde. Die Präſidentenwahl im November letzten Jahres hat wieder ein⸗ 
mal die Situation ein wenig geklärt. Zwar verſicherten uns die Politiker 
beider Parteien, daß die Religion der Präſidentſchaftskandidaten gar keine 
Rolle in dem Wahlkampf ſpiele. Aber das Volk in ſeiner Majorität ſchien 
doch zu meinen, daß ein römiſcher Präſident der Vereinigten Staaten in 


die Gefahr komme, die Intereſſen ſeines Landes dem Gehorſam unter⸗ 


zuordnen, den er als Katholik dem Papſt ſchuldet. Daher das Reſultat 
unſerer letzten Novemberwahl. F. P. 


Urteile über einzelne Predigten aus der Sammlung „Tröſtet mein Volk“ 
von Johannes Huchthauſen, ehe dieſe im Druck erſchien 


(Die Texte der betreffenden Predigten werden neben dem Namen des Rezenſenten 
in Klammern angegeben) 


Prof. D. L. Fürbringer (Jeſ. S und Jef. 66, 19—22) 


„Ich glaube, daß ich nach dieſen beiden Proben ſchon imſtande bin, ein abſchließendes 
Urteil zu fällen. Ich möchte Sie nun wirklich aufrichtig ermuntern, Ihre Predigten im 
Druck erſcheinen zu laſſen. Ich glaube, daß wirklich ein Bedürfnis gerade für ſolche 
Predigten vorhanden iſt. . .. Was mir an Ihren Predigten beſonders gefällt und 
weshalb ich fie rückhaltlos für den Drück empfehle, iſt dies, daß der Text wirklich 
ausgelegt wird; ſodann, daß immer der altteſtamentliche Hintergrund richtig dargeſtellt 
wird; ſerner, daß nicht zu viel Zeit und Raum auf das Altteſtamentliche verwandt 
wird, ſondern die rechte Anwendung auf unſere Zeit und unſere Verhältniſſe den Haupt⸗ 
teil der Predigt ausmacht. Es ſind wirklich rechte Lehr- und Troſtpredigten. Endlich 
gefällt mir, daß auch der Umfang der Predigten das rechte Maß innehält.“ 


Prof. Aug. Pieper (Jeſ. 61 und Jeſ. 40, 27—31): 

„Ich habe Ihre beiden Predigten mit großer Freude durchgeleſen und ſehe nichts, 
was Sie hindern lönnte, ſie dem Druck zu überlaſſen. Die Lehre iſt geſund, die Texte 
ſind richtig behandelt, die Logik der Einteilung iſt korrekt, der Ton der Rhetorik iſt 
jeſaianiſch, das heißt, der Ton der gehobenen Troſtſpendung, und Ihr Deutſch iit 
tadellos.“ 


Prof. J. Votjko (Sei. 7, 10—17): 

„Jede dieſer zwei eh bildet ein ſo vollſtändiges Ganzes, daß man keinen 
einzigen Satz weglaſſen oder hinzufügen darf, ohne das Ganze zu zerſtören. Die Pre⸗ 
digten find völlig textgemäß, homiletiſch und logiſch korrekt, die Sprache iſt leicht ber- 
ſtändlich und doch erhaben und der Inhalt reich und erbaulich — nach meiner beſcheidenen 
Meinung ſind ſie klaſſiſch.“ 


P. F. E. Paſche (Jeſ. 11 und 12): 

„Ich habe die Predigt geprüft und weiß nichts daran auszuſetzen. . .. Alles iſt 
fur3, klar, leicht verſtändlich, volkstümlich, wohl durchdacht. Die zwei Kapitel find gut 
untergebracht, und alles Erzwungene liegt fern. Wahrhaft klaſſiſch, ein Meiſterwerl! 
Deine treffliche Art, das Volle, Reine ſo ganz ſchriftgemäß und ungeſchwächt dem lieben 
Chriſtenvolk in edler, keuſcher, ſchöner Rede zu bieten, das iſt ein köſtlich Werk, das 
hüben und drüben gewiß die gebührende Anerkennung finden wird. Gerade ſolche 
Predigten ſind recht erbaulich und vornehmlich jetzt dem Volke nötig, da ſie ſo ins Volle 
der Schrift greifen und gleichſam mit beiden Händen die Fülle der Gnadenſchätze 
ausſtreuen.“ 


öſtet mein Volk! 
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Niemand es ohne inneren Gewinn lesen! 


(Dr. Fuerbringer im “Lutheraner”.) 


* 
Der Verfasser hat dieses Buch seiner geliebten Mutter gewidmet, 
die ihren Kindern ein herrliches Vorbild des schlichten und selbstlosen 
Haushalterlebens gegeben hat, ohne dass sie sich dessen bewusst war. 
Wo Christen stets dessen eingedenk sind, dass sie Gottes Haushalter 
sind, und danach sich auch verhalten, wird es recht und wohl um sie 
und das Reich Gottes stehen, Man kann nur 


wuenschen, dass dieses kleine, aber so inhaltreiche, lehrreiche und an- 


dem sie angehoeren. 


 regende Buechlein viele Abnehmer findet, die es genau studieren.” — 
Kinder- und Jugendblatt. 


“Zwar sind die Ausfuehrungen des Verfassers schon an sich reich- 


haltig, doch geben sie ausserdem noch manche Veranlassung zu wei- 
terem Nachdenken. Die Erzaehlungen, mit denen jedes Kapitel ein- 
geleitet wird, sind vortrefflich. . . . Auch der Pastor kann Nutzen fuer 
seine Predigten aus diesem Buechlein ziehen. Uns hat Kapitel zwoelf — 
— Stewardship and Youth’ — ganz besonders gefallen. Moege Gottes 
Segen dies Buch begleiten !” — Missionstaube. j 


“This is one of the most interesting books on stewardship. that f 
I have read for some time. . . . All of the chapters are very interest i 
The author begins each chapter with a splendid illustration. | 
These stories alone are worth the price of the book. I can commend — 
this Doek very heartily to our readers.” — Missouri Baptist 1 


ing: ;* 


= hearts of our people!“ — Theological Monthly. 


A true understanding of Christian stewardship such ye 
aims to further would solve many problems which today eg 
; Church.) 2 — kutheran School Journal. : Ar 


2 Here ‘the preacher may learn and gather material. 
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